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Tageschronik
Amerika will uns feindlichen Kriegsſchiffen das

Dperieren in ſeinen Gewäſſern und Häfen geſtatten.
Rußland ſoll von Korn ziemlich entblößt ſein.

e

Das engliſche Minenfeld.
Am 7. Februar ſollte nach den Mitteilungen des

engliſchen Auswärtigen Amtes vom 26.
an die neutralen Geſandtſchaften in London das neue

r engliſche Minenfeld vollendet ſein, für das nach
rüheren Angaben des Marineſchriftſtellers Arthur

Pollen in der glrrn Zeitſchrift „Land and Water“
ein Koſtenaufwand von 10——-20 Millionen Pfund Ster-
ling berechnet wurde. Dieſe ganz außerordentliche Ver
wendung von Minen ſollte von dem nen Tage an
im Verein mit „engliſchen Kriegsſchiffen, die dort Tag

Nacht auf der Suche nach verdächtigen Schiffen
eien“

liſchen Seekriegsgebietserklärung vom 3. November 191
heißt das bezeichnete Gebiet, das ſogar den däniſchen
Hafen Esbjerg und einen Teil der holländiſchen Küſte
abſperrte, den geſamten Schiffsvenkehr ge-
fährlich geſtalten. Enthält dieſe amtl.he engliſche
Erklärung bereits eine drohend gegen die Neutralen ge-
richtete Wendung,„jo wird der Zweck des neuen eng-
liſchen „Seekriegsgèbiets“ mit unzweideutigen Worten
von dem
lett in zwei Aufſätzen der „Berl. Tidende“ zum Aus-
druck gebracht, da es dort heißt: „Das Entſcheidende mit
Rückſicht auf die Situation iſt eine abſolute Blok-
kade mit einem Minimum von Erleichterun-
33 für die neutralen Staaten. Ob ſie da
urch beleidigt werden oder nicht, hat wenig zu

bedeuten. Jn der gefährlichen Lage, in der wir uns
befinden, iſt derjenige gegen uns, der nicht
mit uns iſt.“ Ganz beſonders bezeichnend für den
engliſchen Standpunkt und die von England verfolgten
Abſichten ſind aber folgende Sätze Bartletts:

„Es gibt keine Geſetze mehr. Das einzige
Prinzip, an das wir uns zu halten haben, iſt, ehrlich
gegen uns und gegen unſere Verbündeten zu ſein, d. h.
wir müſſen Deutſchland aushungern und
die Neutralen auf die knappſten Rationen
ſtellen.“

Um alſo auch die Neutralen fühlen zu laſſen, was
der engliſche Aushungerungskrieg bedeutet, ſind in dem
engliſchen Seekriegsgebiete nicht nur engliſche
Kriegsſchiffe tätig, ſondern es werden mit einem
ungeheuren Koſtenaufwande Minen gelegt, die die
neutrale Schiffahrt gefährden! Auf die Be-
wegungen der deutſchen Flotte werden dieſe Minen
ebenſo wenig Einfluß ausüben, wie das frühere unge-
heure Minenfeld zwiſchen der Themſe und der belgiſchen
Küſte und in der Nordſee deutſche Unterſeeboote bei
ihren Unternehmungen geſtört, auch die deutſche Flotte
nicht gehindert hat, nach dem Skagerrak zu fahren und
auch der engliſchen Küſte wiederholt Beſuche abzuſtatten.
Die Gefahr für die neutralen Schiffe wird aber
dadurch beſonders erböht, daß das neue engliſche Minen-
feld tatſächlich auf eine Verſeuchung der Meere
hinauskommt, infolge der ſchlechten Beſchaffen-
heit der von England verwendeten Minen. Ein grelles
Licht auf dieſen Minenmißbrauch Englands wird durch
die in regelmäßigen Zeitabſtänden erfolgenden amt-
lichen Veröffentlichungen der holländiſchen Re-

gierung über die Zahl der an der holländiſchen Küſte
angeſpülten Minen geworfen. Jm Danuar d. J.

alſo noch vor der jetzigen ausgedehnteren Verwendung
der Minen ſind an der holländiſchen Küſte 230 eng
liſche und nur 1 deutſche Mine angeſpült worden; ſeit
Kriegsausbruch ſind insgeſamt 1229 engliſche
und 258 deutſche Minen angeſpült, der beſte Beweis
dafür, welcher Herkunft die Minen ſind, die die Meere
verſeuchen! Die Scheinheiligkeit engliſcher Staats
männer, die ſich nicht ſcheuen, ihrem beſſeren Wiſſen zu
wider, Deutſchland einer unrechtmäßigen Verwendung

anuar d. J.

wie es in der voraufgegangenen erſten t

engliſchen Schriftſteller Aſhmead Bart-
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von Minen zu zeihen, wird u dieſe von neutraler
eSeite gegebenen Zahlen für alle Zeiten feſtgenagelt.n bezug auf die deutſchen Minen hat auch der riß

aß allees t r Storthings ausgeführt, ldeutſchen Minen, die an der norwegiſchen Küſte
an Land getrieben wurden, ſich als ungefähr-
lich erwieſen hatten, alſo ganz in übereinſtimmung mit
den Regeln des Völkerrechts geweſen ſeien. Die Ge-
fahren, die der neutralen Schiffahrt infolge der Ver-
wendung von Minen ſeitens h r drohen, ſind
alſo nicht auf das Kriegsgebiet beſchränkt,neutrale Schiffe können auch vielmehr außerhalb des
von England als gefährlich bezeichneten Gebietes, den
z ſchlecht verankerten engliſchen Minen zum Opfer fallen.
Wenn auch das 8. Abkommen der II. Haager Friedens-
konferenz vom Jahre 1907, das ſich mit der Minenfrage
beſchäftigt, nicht als anzuwendendes Recht in dieſem
Kriege angeſehen werden kann, weil dies nur dann der
Fall wäre, wenn die Kriegführenden ſämtlich Vertrags-
parteien ſind (Artikel 7), Rußland aber das Abkommen
nicht ratifiziert hat, ſo iſt es doch gegenüber der von
England gerade in der Minenfrage betriebenen Heuche-
lei von Wert, feſtzuſtellen, daß England die Meere
mit Minen verſeucht, und daß England es iſt,
das ſich über die von der Konferenz beſchloſſenen und
von England ratifizierten Verbote hinweggeſetzt
hat, „unverankerte ſelbſttätige Kontaktminen zu legen“,
ſowie „verankerte ſelbſttätige Kontaktmanen zu legen,
wenn dieſe nicht unſchädlich werden, ſobald ſie ſich von
ihrer Verankerung losgeriſſen haben“ (Art. 1). Gegen
über dem auf der Konferenz beſchloſſenen Verbote
(Art. 2), vor den Küſten und Häfen des Gegners ſelbſt
tätige Kontaktminen zu legen, zu dem alleinigen Zwecke,
die Handelsſchiffahrt zu unterbinden, hat England

erade zu dieſem Zwecke, der ſich nicht einmal gegen die
eindliche, ſondern gegen die neutrale Handelsſchiff-

fahrt richte nunmehr ſogar Minen vor däniſche
Häfen und die holländiſche Küſte gelegt und alles
dies zu dem Zwecke, wie es der engliſche Schriftſteller
Bartlett treffend ausdrückt, „um Deutſchland auszu-
hungern und die Neutralen auf die knappſten
Rationen zu ſtellen“.

NAmerikas Parteinahme,
Vorſchläge an den Senat.

Rotterdam, 14. Februar. Salisbury brachte im
amerikaniſchen Senat eine Geſetzvorlage ein, welche
beſtimmt, daß die Häfen den Kriegsſchiffen der
Alliierten, welche Handelsſchiffe begleiten, offen
bleiben ſollen. Weiter ſollen ſolche Kriegsſchiffe das
Recht haben, in den amerikaniſchen Gewäſ-
ſern zu patrouillieren, um nach den deutſchen
Kaperſchiffen zu ſuchen. Wie verlautet, dürfte die
amerikaniſche Regierung dem Antrage zu
ſt immen, weil dadurch Maßnahmen getroffen wer-
den, um dem ungehemmten U-Bootkrieg zu
ſte uern. Salisbury ſagte in ſeiner Begründung, daß
die Vorlage in dem jetzigen Krieg ihre Wirkung tun
könnte, ohne daß die Vereinigten Staaten Deutſch-
land den Krieg zu erklären brauchten.

Wenn die amerikaniſche Regierung, wie durchaus
zu erwarten, dieſem Senatsvorſchlag zuſtimmt, der aller
Vorausſicht nach ihrer eigenen Initiative entſprungen
iſt, ſo bedeutet das nichts mehr und nichts weniger, als
daß die Vereinigten Staaten kriegeriſcheHandlungen gegen Deutſchland unternehmen,
ohne den Krieg erklärt zu haben. Jndirekt
läge dann eben eine Kriegserklärung vor, von
der wir nur Akt zu nehmen und wonach wir uns zu
richten hätten. Die Aufnahme uns feindlicher Kriegs-
ſchiffe in den eigenen Häfen und die Geſtattung kriege-
riſcher Handlungen uns feindlicher Schiffe in den eige-
nen Hoheitsgewäſſern gegen uns ſchlägt jeder Neutrali-
tät in's Geſicht und bedeutet nur eine heuchleriſche
Maskerade, um dem amerikaniſchen Volke vor-
zutäuſchen, daß der Friedensapoſtel Wilſon
keineswegs den Krieg an Deutſchland er-
klärt habe. Es iſt ſchon möglich, daß das amerikani-
ſche Volk auf dieſe plumpe Tartüfferei hineinfällt. Von
uns aus wird natürlich, falls ſich die obige Meldung be-
ſtätigt, nichts verſäumt werden dürfen, um EhrenWilſon
dieſe gleisneriſche Maske abzureißen.

Die Flottenvorlage angenommen.
Waſhington, 13. Februar. (Reuter.) Das Reprä-

ſentantenhaus hatdie Marinevorlage ange-

157. Jahr ang.

nommen, in der Kredite im Geſamtbetrage von 369
Millionen Dollar 1650 Millionen Mark) gefordert
werden. Die Vorlage enthält Notamendements für die
Requirierung von Werften u. Munitions-

abriken und für die Erwerbung von Patenten für
uftfahrzeuge.

Jm Aen ſind in den Vereinigten Staaten
682 Schiffe im Bau mit einem Geſamtinhalt von
2098 761 Tonnen.

Der Scharfmacher Lanſing.
Amſterdam, 13. Febr. Die letzten aus Waſhing-

ton eingetroffenen Nachrichten beſagen, daß innerha
des amerikaniſchen Kabinetts ſtarke Gegen-
ſätze vorhanden ſind, die auf die Haltung des Staats
departements zurückgeführt werden. Die Mehrheit
des Kabinetts mißbilligt die vom Staatsſekretär
Lanſing befolgte ſcharfe Politik

Jn politiſchen Kreiſen wird dem Umſtand, daß Prä
ſident Wilſon mit dem Vorgänger Lanſings, Bryan
der ſich mit allen Mitteln für eine verſöhnliche Politi
einſetzt, konferiert, große Bedeutung beigemeſſen.
(Wie uns ſcheint, mit Un recht. Die pazifiſtiſche Rich
tung der Mehrheit des amerikaniſchen Volkes bewirkt
nur, daß Wilſon verſucht, un s zur Kriegserklärung zu
ne um dieſes Odium möglichſt von ſich abzu
wälzen.

Die beiden Lockſpitzelſchiffe zurückgehalten
Berlin, 15. Februar. Wie der „B. L.A.“ mitteilt,hätten die beiden amerikaniſchen Schiffe,

deren Wettfahrt um das Blaue Band des Ozeans
gemeldet wurde, ihre Abfahrt nun doch wieder
verſchoben. Jm Jntereſſe der amerikaniſchen See
leute ſei zu hoffen, daß die Amerikaner ihren Plan end
gültig fallen ließen.

Eine rhetoriſche Frage.
Stockholm, 14. Februar. „Aftonbladet“ fragt, warum

die Amerikaner, die auf das Recht freier
da für amerikaniſche Fahrzeuge pochen, dieſes
techt nicht durch Fahrten nach Hamburg, Stettin

und Tri eſt bewieſen.
Die ſkandinaviſche Note an Deutſchland.

Kopenhagen, 14. Februar. „Nat. Tid.“ ſchreibt, daß
die drei nordiſchen Regierungen ihre Ver-
handlungen, die in Stockholm wegen der ſkanding-
viſchen Antwort auf die deutſche Note vom 31. Ja-
nuar geführt werden, geſtern abgeſchloſſen haben.
Die Antwort werde gleichlautend, vermutlich heute, den
deutſchen Geſandten in Kopenhagen, Stockholm und
Chriſtiania überreicht werden. Sie werde auf der Grund
lage des Völkerrechts einen beſtimmten Proteſt
gegen die neue deutſche U-Bootkriegführung
enthalten. „Nat. Tid.“ fügt hinzu: Wenn die nordiſchen
Reiche erſt jetzt zuletzt von allen Neutralen ihre Antwort
auf die deutſche Note geben können, ſo iſt die Urſache
dafür in dem Umſtande zu ſuchen, daß man gewünſcht
hat, vollkommene Einigkeit der drei Regierungen
zu erreichen, damit die Antwortnote mit um ſo größerem
Gewicht hervortreten kann. Daß dieſes Ergebnis er
reicht wurde, begrüßen wir mit Zuſtimmung.

Vom Kriege
Der Kaiſer in Berlin.

Berlin, 14. Februar. Der Kaiſer
morgen in Berlin eingetroffen.

Der Seekrieg
Der nuneingeſchränkte U-Boot-HKrieg.

Der „K. Z.“ wird aus Berlin geſchrieben: Nun iſt
der U-Boot-Krieg inſofern endgültig im Gange, als nun
auch die äußerſte Schonungsfriſt für neutrale
Schiffe abge laufen iſt. Aus den bisherigen Ereig-
niſſen es ſei nur an die Verſenkung des norwegiſchen
Dampfers „Erika“ unmittelbar an der Grenze des
Sperrgebietes erinnert muß ſich den Neutralen
unwiderleglich die Erkenntnis aufdrängen, daß
Deutſchland ſeinen Plan mit unbeugſamer

iſt zeute

Ent ſchloſſenheit durchführt. Die letzten neu
tralen Schiffe, die von dem deutſchen Entſchluß zum un
gehemmten Tauchbovotkrieg keine Kenntnis hatten, ſind
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nunmeyr eingelaufen. Auf See befinden ſich nur noch
Schiffe, die entſchloſſen ſind, die deutſche Bekanntmachung
nicht zu beachten. Es iſt anzunehmen, daß das nur
wenige ſind. Darum darf man ſich im deutſchen Volke
nicht wundern, wenn von nun an die Zahl der
Verſenkung neutraler Schiffe ab nimmt, das würde
eben bedenten, daß entſprechend weniger gefahren
ſind, der U-Boot-Krieg mithin die gewünſchte Wir-
kung hat. Das weſertliche iſt, daß die Fahrten ab
nehmen, ob das unmittelbar durch Vernichtung der
Schiffe erreicht wird, oder mittelbar dadurch, daß die
Schiffe dem Sperrgebiet fernbleiben, iſt für unferen
Kriegszweck gleich. Die Verſenkungen an ſich haben nur
im Hinblick auf die Zeit nach dem Kriege Bedeu-
tung, über die ſich namentlich auch die Schiffahrtsgeſell-
ſchaften überall klar fein dürften. Für eine zu er
wartende Verringerung der neutralen Fabrten ſprechen
die zohlreichen Nachrichten, wonach Schiffe aufgelegt
ſind, vder die Seeleute ſich weigern, zu fahren. Wie die
feindliche Schiffahrt jetzt weiterhin im Kriegsfalle zwi
ſchen dem Druck der Not und der UBoot-Gefahr han-
deln wird. können wir ruhig abwarten. Soviel iſt
ficher, die mittelbare und unmittelbare Wir-
kung des N-Boot- Krieges kann uns jetzt ſchon mit
Zuver ſicht erfüllen und die feindlichen Kommentare
dazu und das Schwanken der engliſchen Preſſe zwiſchen
geſpielter Knbekümmertheit und echter Angſt ſind eben
ſo bezeichnend wie anhaltend.

Der Rückgang der engliſchen Einfuhr.
Amſterdam, 13. Februar. Das „Allg. Handelsbl.“ weiſt

darauf hin, daß die engliſche Einfuhr von Lebensmitteln
im Monat Januar nach den jetzt vorliegenden Berichten
gegenüber dem Vorjahre einen erheblichen Rückgang
oeigt. Die Einfuhr von Weizen allein iſt um 2240 140 eng-
liſche Zentner zurückgegangen, während ſich die über-
ſeeiſchen Mais lieferungen um 2200600 Zentner und die
Gerſten einfuhr um 1823 200 Zentner vermindert haben.
Der Jmport von raffiniertem Zucker war um 411 724 Zentner
geringer als im Vorjahre, der von Tee um 100 000 Zentner.

Der UBoot-Feldzug.
Bern, 14. Februar. In einer Unterredung, die ein Ver

treter des „Petit Pariſien“ mit dem Erſten Lord der Admirali-
tät Carſon hatte, ſagte Carſon über den UBootKrieg, er
könne die große Gefahr des U-Boot- Feldzuges
nicht verhehlen. Die barbariſchen Angriffe ſchafften das ſch wer

e, ernſteſte Problem, an deſſen Löſung jeder Einzelne
m Admiralſtab und auf hoher See Tag und Nacht arbeite.

125 Schiffe bis 7. Februar verſenkt.
Amſterdam, 13. Februar. Vis zum 6. Februar abends

waren bei Lloyds ſeit dem 1. Februar Meldungen über wen
Verluſt von 95 verſenkten Schiffen eingegangen.
Am folgenden Tage abends hatte die Zahl bereits 125
überſchritten. Die engliſchen Reederkreife empfinden
über die ensrmen Verluſte größte Beunruhigung.

Weitere Verſenkungen.
cGenf, 14. Februar. Jn der Nähe von Havre wurde der

franzöſiſche Dreimaſter „Guilleagume Tell“(148 To.) verſenkt.
Rotterdam, 14. Februar. Der italieniſche Damp-

er „Eridania“ (3171 To.) ſowie die engliſchen Dam p-
er „Shakeſpeare“ und „Jreland“ wurden verſenkt.

Lugano, 14. Februar. Jm vorigen Monat wurden die italie-
niſchen Dampfer „Avanti“ (1723 To.) und „Luigi Chi-
ampa“ (2988 To.) verſenkt; außerdem der italieni-
ſche Segler „Doride“ (1250 To.).

London, 14. Februar. Reuter meldet, daß der briti
Dampfer „F. D. Lambert und die ritiſchen Fiſch
dampfer „Barnsley“ (144 To.) und „Dale“ (198

verſenkt wurden. JCagliari, 14. rer Nach Reuter iſt das amerika-
niſche Segelſchiff „Lyman M. Law“ ((1300 To.
D erntet worden. Die Beſatzung wurde in Cagliari ge

ndet.
Berlin, 14. Februar. Von den am 12. Februar als ver-

enkt gemeldeten ſieben Dampfern und drei Segel-
chiffen mit einem Geſamtraumgehalt von 22000 To. hatten
ünf Schiffe von 13100 To. Getreide, zwei von 1700 To.
yrit, eins von 1700 To. Grubenholz und zwei von

5500 To. Kohlen geladen. Außerdem wurde auf derſelben
Unternehmung noch ein Dampfer von 3000 To. mit 4000
Tonnen Kohlen für Jtalien verſenkt.

Der engliſche Verlenmdungsdraht.
Berlin, 14. Februar. Seit der mit der deutſchen Sperr-

gebietserklärung an die ganze Schifffahrt treibende Welt
ergangenen allgemeinen Warnung verfängt das alte eng-

o.)

liſche Mittel nicht mehr, durch Funkſpruch, Draht undreſſe den Neutralen Shanergefchicht en zu erzählen
ber das „Hinmorden unſchuldiger Schiffsbefatzungen durch

warnungsloſes Verſenken der Schiffe“.

Der engliſche Verleumdungsdraht darf aber bekanntlich
nicht abreißen; deshalb müſſen neuerdings notgedrungener
Weiſe ſchon alte, zum Teil ein Vierteljahr zurückliegende Fälle

und aufgewärmtr ſerviert werden. So ſchreibt
ie „Times“ vom 1. Februar 1917:

„Nach Mitteilungen der Admiralität wurde der engliſche
Dampfer „Artiſt“, als er ſich 48 Seemeilen von Land befand,
bei ſchwerem Oſtſturm am 28. Januar 1917 torpediert.
Drei Tage ſpäter nahm der Dampfer „Luchana“ ein Boot mit
16 Ueberlebenden auf. Von den 23 Mann der Beſatzung waren
7 an den Wunden und Erſchöpfung geſtorben. Dieſe ſind alſo
unter kaltblütiger Unmenſchlichkeit hingemordet worden.“

Ferner meldete Reuter unterm 6. Februar 1917 Aehnliches
über den engliſchen Dampfer „City of Birmingham“,
wobei ſoundſoviel Fahrgäſte mit Frauen und Kindern
umgekommen wären. Dieſes Ereignis datiert vom 27.
Rovember 1916.

Daß es ſich in beiden Fällen um armierte Dampfer
ndelte, bei der „City of Birmingham“ ſogar um einen eng-

iſchen Truppentransporter, wird ſelbſtverſtändlich
verſchwiegen. Es erſcheint daher notwendig, die ſeit einiger
Zeit ziemlich ruhende Frage der „bewäffneten Handels-
und Paſſagierdampfer“ wieder ans Tageslicht zu ziehen
und erneut darauf hinzuweiſen, daß dieſe völkerrechtswidrige,
von England eingeführte und von Frankreich und Jtalien,
neuerdings anſcheinend auch von Amerika nachgeahmt
m
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Maß nahme überhaupt er vie Veranlaſſung ſern Le rer
zegenderartige Dampfer ſchonungslos vorzugehen. Erſtwar,

erklärte der engliſche Miniſter Hodge, das beſte Mit-kürzli
tel ſei die Bewaffnuüng der Handelsſchiffe die dem
nächſt vollſtändig durchgeführt ſein werde.

Welches Schickſal den U-Vooten im Falle „Artiſt“
und „City of Birmingham“ geblüht haben würde, wenn ſie

gen ar t gehätten, darauf wer die Engländer vom Baralong“ undn können. Don abere engli wa i lieben „kaltblütiger Anmenſchlichkeit“ und euſheindeerev wn tat

England zahlt höhere Frachten und übernimmt die

Verſicherung.
Amſterdam, 14. Februar. „Allg. Handelsbl.“ meldet aus

London: Jn der rigen U-Boot- Debatte im Ober-
hauſe ſagte Lord Lytton noch, mit Rückſicht auf die Tat-
ſache, daß die neutrale Schiffahrt ernſter betroffen
werde als die engliſche, werde die britiſche Regierung dafür
höhere Frachten bezahlen und die Verſicherungs-
prämien auf ſich nehmen, ſowie Prämien für die Be
ſatzungen der neutralen Schiffe ausſetzen. Soweit als möglich
werde ſie auch neutrale Schiffe ankaufen.

Aus dem Wetten
Der Prophete Haig.

Haag, 14. Februar. „Havas“ meldet aus Paris Anläß-
lich des Empfanges einer Anzahl franzöſiſcher Kriegs
korreſpondenten erklärte der engiüſſche Generaliſſi-
mus Haig u. a.: „Es handelt ſich nicht nur darum, auf der
gleichen Höhe mit dem Feinde zu ſteben, ſondern ihn mit unſerer
ganzen Macht zu übertreffen.“ Auf die Frage, ob eine große
Offenſive für die nächſte Zeit zu erwarten ſei und ob
Haig glaube, daß die deutſchen Linien durchbrochen
werden könnten, erwiderte der engliſche Generaliſſimus: „Das
werden wir ſicherlich zu wiederholten Maken und
an verſchiedenen Stellen tun. Die Deutſchen ver-
fügen bei der Verteidigung über ein ſehr kräftig entwickeltes
Eiſenbahnnetz hinter ihrer Front. Die erſten Angriffe
der großen Offenſive können alſo auf einige Punkte be-
ſchränkt bleiben und ihr Ergebnis kann unſicher ſein, aber
wir werden ohne Raſt zuſchlagen, bis die totale Ver-
nichtung der deutſchen Heere erreicht iſt.“ Auf die Frage,
ob dieſe Vernichtung woch in dieſem Jahre erfolgen werde.
antwortete Haig: „Dieſes Jahr wird ent ſcheidend ſein.
Die Alliierten müſſen ſich nicht durch Deutſchlands Angebote
oder Drohungen täuſchen laſſen. Wenn Deutſchland den
Frieden anbietet, ſo tut es das, um neue Vorbereitun-
gen für den folgenden Krieg treffen zu können. Wenn
wir unglücklicherweiſe Deutſchlands Vorſchlägen Gehör geſchenkt
hätten, ſo würde das Drama nach drei Jahren von neuem be
ginnen. Die Soldaten verſtehen das. Was den Frieden be-
trifft, ſo beſteht unter uns ein unbezähmbarer Wille,
bis zum Ende durchzuhalten.“

Was England möchte.
„Daily Chron.“ ſchreibt im Anſchluß an die Erklärung des

Schatzkanzlers Bon gar Law im Unterhauſe vom Montag: „Es
wird nach dem Krieg Pflicht jedes Engländers
ſein, ſparſamer und einfacher zu leben und mehr zu
arbeiten. Wir müſſen ſolche Friedensbedingungen
ſtellen, daß ſie urs jegliche Laſten gus dem Kriege, den
wir nicht gewünſcht und nicht verurſacht haben, erfparen.
Wir haben den Krieg gewiß nicht angefangen
um etwas zu erhalten, aber wir können uns jetzt auch
2icht mehr leiſten, mit leeren Händen daraushervorzugehen.“

Die Vertilgung der Ausländer in England.
London, 13. Februar. Die City-Corporation hat den Be

richt der Kommiſſion zur Unterſuchung der mit der Naturali-
ſierung zuſammenhängenden Fragen und zur Abänderung
des Geſetes über Handelsgeſellſchaften gutgeheißen. Die Kom-
miſſion empfiehlt die Schaffung von Geſetzen, durch die der
feindliche Einfluß auf Aktiengeſellſchaften
ausgeſchaltet werden ſoll, und ſchlägt u. a. vor, daß keine
Perſon von feindlicher Abſtammung Direktor oder Beamter,
Mktionär oder Beſitzer von Schuldverſchreibungen einer engli-
ſchen Geſellſchaft werden oder bleiben darf. Ferner ſoll es zu
einem geſetzlichen Vergehen gemacht werden. daß je-
mand Wertpapiere, die einem Feinde oder einer unter
feindlichem Einfluß ſtehenden Perſon gehören, in Ver-
wahrung hat. Auch naturaliſierte Engländer feind-
licher Abſtammung können aus Geſellſchaften ausgeſchloſ-
ſen werden.

Die Pariſer Kohlennot.
Vern, 14. Februar. Ueber die in Paris herrſchende

Kohlennot ſchreibt der Pariſer Korreſpondent des „Bund“
unter dem 12. Februar: Die Straßen ſind kalt. und auch in
vielen Wohnungen iſt es nicht viel wärmer. Tagelang
mußten die Hausfrauen die Kohlenhandlungen umlagern, um
für ſchweres Geld einen Sack Brennmaterial zu ergattern. Und
dieſe langen Reihen ärmlicher Leute, die jämmerlich froren,
waren ein Anblick. der einem ins Herz ſchnitt. Man richtete
ſchließlich Warteballen ein und benutzte viele öffentliche Ge-
bäude als Wareſäle, ſo auch einen Korridor der Großen Oper.

Die franzöſiſchen Diebereien an deutſchen Kriegs-
gefengenen.

Berlin, 14. Februar. Von den Geldſendungen an
kriegsgefangene und zivilinternierte Deutſche
in Frankreich wurden bis zum 1. Dezember 1916 von der
franzöſiſchen Regierung 20 Prozent einbehalten! Von
dieſem Tage an werden die Geldſendungen überall wieder zum
Poſtkurſe voll gusbezahlt. Die einbehaltenen Beträge
werden den Empfängern, wie die franzöſiſche Regierung amt-
lich mitgeteilt hat. nachträglich vergütet.

Hoffentlich geſchieht es auch wirklich und hoffentlich iſt das
franzöſiſche Zugeſtändnis eine Folge deutſcher Repreſſalien.

Deutſche Miſſionare ans Oſtafrika in Frankreich.
Bielefeld, 14. Februr. Miſſiorar Johannſen, der mit

ſeiner Frau und drei unmündigen Kindern von den Belgiern
durch ganz Mittelafrika geſchleppt wurde. von ſeiner
Station Rugnda über Stanleyville am Kongo nach Boma am
Atlantiſchen Ozean. telegraphiert ſeiner Miſſionsleitung, daß er
im Gefangenenlager Santes bei Bordeaux geſund an-
gekommen iſt. „Zwei Jahre ohne Nachricht erbitte Nach-
richt betreffend unſere Kinder.“ Jnzwiſchen iſt ein Sohn als
Offizier gefallen. Miſſionar Johannſens iſt die erſte deutſche
Familie, die ſeit dem Kriege aus Deutſch- Oſtafrika Europa
erreicht hat. Die Aus lieferung aus Frankreich wird
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Aus vem Oſten

S Das ruſſiſche Nätſelfpiel.
tockholm, 14. Februar. „Birſch. Wjed.“ bringh dieſehenerregende Mitteilung, daß der Mintfer des Juner

Protopopow nun doch im Amte bleiben wird. Die
Meldung über ſeinen Abgang beruht hauptſächlich dar
auf, daß er ſich feinen politiſchen Freunden gegenüber ge
äußert hatte, daß er ſich gegebenen Falles mit der Abſicht
trage, zu demiſſionieren. Dieſe Abſicht aber ſcheint
er nun geändert zu haben. Außerdem weiß „Rjetſch“ zu
berichten, daß Protopopow ins Auslanö reiſt.

Die geringen Kornvorräte Rußlands.
Aus einer privaten Quelle erhalten die „Leipz. N. N.“

den folgenden amtlichen Bericht aus Rußland über
die Kornvorräte des rieſigen ruſſiſchen Reiches, der geradezu
vernichtende Zahlen gibt. Darnach befanden ſich am
1. November 1916 in 15 ruſſiſchen Häfen an Weizen,
Roggen, Gerſte Hafer, Mais und Mehl zuſammen 417 200
Quarter, am 1. November 1915 wurde der gleiche Vorrat auf
3 305 600 Quarter geſchätzt. Im Zentralbiunenklande
befanden ſich 899 700 Quarter gegen 2551 900 Quarter im
vergangenen Jahre. und in den Elevatoren (ſoll wohl heißen
Silos) in den Häfen waren vorhanden 360 400 Quarter
gegen 710500 Quarter. Jm ganzen alſo betrug der geſamte
Vorrat 1617300 Quarter gegen 6292 900 Quarter. Beſon

ders ſtark iſt der Rückgang des Vorrats an Weizen u. Gerſte,
der in den Häfen bei Weizen von 1130 500 Quarter anf
98500 geſumwken iſt. Die Gerſte ging von 1 473 000 Quar-
ter auf 234 000 Quarter herunter. Die hylländiſche Zeitung
„Allgemeen Handelsblad“ zitierte am 4. Februar mit Aus
drücken der Ueberraſchung einen Leitartikel der „Ti-
mes“ der die beginnende ruſſiſche Hungersnot
meldet. Die Zeitung fragte, wie es möglich ſei, daß bei der
ſtarken Zenſur in England eine ſolche Nachricht veröffent-
licht werden könnte und ſchien die Richtigkeit dieſer Meldung
in Zweifel zu ziehen. Die vorſtehenden Zahlen dürften
geeignet ſein, die holländiſche Zeitung eines Befſeren zu be
lehren.

Es ſcheint uns aber, als wenn dieſe Ziffern noch eine
andere Tatſachen offenbarten, wenn ſie zutreffen nämlich,
daß England vermocht hat, entgegen allen Erwartungen über
Archangelsk große ruſſiſche Kornvorräte an ſich zu ziehen.
e Umſtand, der unſerer Beachtung in höchſtem Maße wert
ein würde.

Der türkiſche Feldzug
Der engliſche Bericht über die Ergebniſſe der Jrak-

kämpfe.
Amtlicher engliſcher Bericht aus Meſopotamien vom 13.

Februar. Am 10. Februar wurde eine feindliche Brigade
bei Shunnam beſchoſſen. Durch einen Volltreffer wurden
einige feindliche Boote verfenkt. Am 11. Februar nahmen
wir unſer Vorrücken auf den rechten Ufer des Ti
gris wieder anf. Der Feind wurde anf die letzte Li-
nie ſeiner Gräben im Dahra-Knie weſtlich von Kut
el Amarazurückgetrieben. Am Abend erſtreckte ſich
unſere Front quer über das Knie von Ufer zu Ufer über eine
Entfernung von 5505 Yarde und der Feind war voll
ſtändig eingeſch'oſſen. Die Entfernung, die wir bei
unſeren Vorgehen Vurchmeſſen hatten, betrug von echt-
ſundert Yards auf unſerem rechten Flügel bis zu zweitan-
nd ards auf unſerem linken Flügelk.

Die Neutralen
Auftand in Kubag.

Nemyork, 13. Februar. Reutermeldung. Das Staats
departement in Waſhington hat mitgeteilt, daß auf
Kubag ein Aufſtand aus gebrochen iſt. Heute wurde
aus Havang telegraphiert, daß die Rebellen in der Provinz
Matanzas von den Riegierungstruppen geſchlagen wurden.
Es verlautet, daß die Vereinigten Staaten der kubaniſchen
Regierung 5000 Gewehre mit Munition angeboten habe.

Verproviantierung der Schweiz über Gennuaga.
Lugano, 14. Februar. Nach eine Meldung im Pariſer

„Journal“ beabſichtige die Schweiz das Erſuchen zu ſtellen,
den Hafen Genug für die Verproviantierung des
Landes freizugeben, da ſich der Hafen Cette für dieſe Zwecke
als ungenügend erwieſen habe.

Das wird wohl ein frommer Wunſch bleiben.
Eine vertrauliche Sitzung des däniſchen Reichstags.

Kopenhagen, 14. Februar. Der däniſche Reichstag
iſt für heute nachmittag zu einer vertraulichen Sit-
zung zuſammenberufen worden, in der der Miniſter des
Jnnern Mitteilungen über die gegenwärtige Lage Däne-
marks machen und eine Darſtellung der innerpolitiſchen
Verhältniſſe geben wird.

Die Marinekredite in Holland angenommen.
Haag, 14. Februar. Die Zweite Kammer hat die Mag

rinekreditvorlage angenommen.
Die Slowaken in Amerika.

Die „Now. Wremja“ beſpricht wie der Verein für das
Deutſchtum im Ausland mitteilt in ihrer Nummer vom
12. Jänner die Organiſation der Slowaken in
Amerika. Die „ſlowakiſche Liga“ zählt danach mehr als
500 000 organiſierte Mitglieder; im ganzen gibt es 700 000
Slowaken in den Vereinigten Staaten, von deuen nicht ein
mal 10 Prozent amerikaniſche Staatsbürger ſind. Während
Deutſchöſterreicher und Ungarn ſich bemühten, öſterreichiſch-
ungariſche Untertanen zum Ausſtand in den Munitionsfa-
briken zu bewegen, hintertrieben die Slowaken dieſe Ver-
ſuche. Die Liga beteiligte ſich denn auch an der Wühlarbeit
gegen den Botſchafter Dumba nach Kräften. Die Bildung
von Freiwilligenſcharen wurde angeſtrebt, aber durch die
Neutralität der Vereinigten Staaten „leider“ verhindert.
Sofort nach der „Friedensnote“ Wilſons erhoben die Slo
waken gegen die Einmiſchung Wilſons „zu einem für
Deutſchland günſtigem Zeitpunkte“ Widerſpruch. Die
tſchechoſlowakiſche Propaganda in den Ver
einigten Staaten reiht ſich würdig der in Frank
reich, Rußland, England geleiſteten Arbeit der
Hochverräter an. Die Tſchechen und Slowaken
in der Heimat müſſen ſehr überzeugende Proben ihrer
Vaterlands liebe ablegen, um die „Leiſtungen“ ihrer
Brüder im Ausland wieder wettzumachen.
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n 4 ce e e e eDas amerikaniſche Einwanderungsgeſetz und Jtalien.

Bern, 14. Februar. Jn einem Leitartikel zum neuen
amerikaniſchen Kulturgeſetz ſtellt „F Naz.“

Feſt, daß dadurch Jtalien in erſter Linie getrof-
fen werde. Von 70000 Einwanderern in Amerika habe
Jtalien etwa 300 000 geſtellt, von denen der größte Teil
wederleſennoch ſchreiben können.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Zur Reform des prenßiſchen Wahlrechts. ß
Berlin, 15. Februar. Zur geſtrigen Sitzung des Ab-

geordnetenhauſes ſchreibt der „B. L.-A.“: Der Miniſter des
Innern habe die Reform des preußiſchen Wahl-
rechte s von einem anerkennenswerten Standpunkte aus
hehandelt. Die Reform könne während des Krieges nicht
kommen, käme aber nach dem Kriege beſtimmt. Dies ſei nur
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ein Teil der Neuorganiſation der inneren Politik, die ſich
nicht in Einzelheiten erſchöpfen könne.

Höhe, wie die Rede des Miniſters des Jnnern, habe auch

hung von außerhalb zu decken iſt; in anderen wirtſchaftlichen
Die „Tägl. Rundſchau“ meint: Auf gleicher politiſcher

die des neuen Vizeprüſtdenten von Zedlitz geſtanden, der
ſich gegen die Beſtrebung nach einem parlamentari
ſchen Regierungs ſyſtem wendete. Der „Vorwärts“
ſagt: Im Volke verſtehe man unter Neuvrientierung, daß
die Regierung gewillt ſei, mit der bisherigen Mißtrauens-
politik gegenüber der werktätigen Bevölkerung zu brechen
und an ihre Stelle eine Politik des Vertrauens zu ſetzen.

Die Vertrüge über Kriegslieferungen.
Die Kommiſſion zur Prüfung von Verträgen

lieferungen trat am Dienstag unter dem Vorſitz des Unterſtagats-
Dr, Richter in Vertretung des dienſtlich verhinderten

tellvertreters des Reichskanzlers, Staatsminiſter Dr. Helffe
rich, wiederum zu einer Sitzung zuſammen.

Nach Verhandlungen über das weitere geſchäftliche Vor
gehen gab zunächſt ein Vertreter des Kriegsminiſteriums Ant-
wort auf die im Anſchluß an den Vortrag über die Entwicke
lung und die Grundſätze im Bereiche des Waffen- und Muniti-
onsbeſchaffungsweſens aus der Kommiſſion geſtellten Fragen.
Eine längere Erörterung erfolgte über die Heranziehung von
Zwiſchenhändlern und Agenten. Die Frage der chprüfung
der Arbeiterlöhne und der wenigen noch beſtehenden Monopole
einzelner Fabriken wurde erörtert. Ueber die Gewinne, die
einzelne Firmen durch Weitergabe der P von der
Heeresverwaltung erteilten Aufträge erzielt
haben, fand eine längere Ausfprache ſtatt. Es wurde von ver-
ſchiedenen Seiten für erforderlich erachtet, dieſer Angelegenheit
beſondere Aufmerkſamkeit zu ſchenken und zu verſuchen, inwie-
weit die Möglichkeit beſtehe, ſolche unberechtigten Gewinne dem
Reiche wieder zuzuführen.
eine genaue Nachprüfung ihrer Geſchäftsgewinne verweigern,
künftighin von der Vergebung von Aufträgen auszuſchließen.

Jm weiteren Verlaufe der Verhandlungen beantworteten
Vertreter des Kriegsminiſteriums die über Materialbeſchaffun-
gen für Pionierweſen und auf dem Gebiete des Luftfahrwefens
geſtellten Anfragen. Dabei wurde mitgeteilt, daß die Heeres
verwaltung von Firmen, die nachweisbar übermäßige Gewinne
gemacht haben, erhebliche Beträge, meiſt im Vergleichswege,
zurückerlangt habe.

Das Ende der Fahrkartenſteuer?
Aus parlamentariſchen Kreiſen geht uns folgende Zuſchrift

F Der preußiſche Miniſter der öffentlichen Arbeiten hat im
bgeordnetenhaus die Einführung einer Reichsverkehrsſteuer in

ſichere Ausſicht geſtellt, bei der ſowohl der Verkehr von Perſo
nen, ſowie der von Gütern getroffen werden ſoll. Nach den
Mitteilungen des Miniſters ſoll die Steuer ſo geſtaltet werden,
daß das Reich nicht aus jeder einzelnen Einnahme einen Ge-
winn zieht, ſondern daß von dem Geſamtüberſchuß ein
gewiſſer Prozentſatz abgeführt wird. Nach dieſen Mitteilungen
rechnet man in Abgeordnetenkreiſen damit, daß die Fahrkarten-
7 endgültig aufgehoben wird. Anders iſt die Angabe, das

eich ſolle nicht mehr aus jeder einzelnen Einnahme einen Ge
winn ziehen, kaum zu deuten. Die Aufhebung der Fahrkarten-
er iſt bekanntlich wiederholt im Reichstag angeregt worden.

a aber ein Erſatz für die aus der Steuer erzielten Einnahmen
bisher nicht zu beſchaffen war, mußte auf ihre Aufhebung ver-
ichtet werden. Die Eiſenbahnverwaltungen der Bundesſtaaten
ürften einer Beſeitigung der Steuer jedenfalls mit Freuden

er denn ſie hat unzweifelhaft zu einer Verſchiebung in
r Benutzung der Wagenklaſſen geführt, die die Einnahmen

der Bahnen beeinträchtigt hat. Mit der Aufhebung der Steuer
erhalten die Eiſenbahnverwaltungen die Möglichkeit, die Per-
recht nach den Rückſichten des Verkehrs und des finanziel-
en Ertrages zu geſtalten. Sollen die Eiſenbahnen in Zukunft
aus dem Perſonenverkehr eine erhöhte Abgabe an das Reich
leiſten, dann iſt eine weſentliche Erhöhung der Per-
fonentarife unvermeidlich. Denn die Bundesſtgaten mit
Staatsbahnbetrieb werden unzweifelhaft auch einen Teil ihres
Mehrbedarfs aus den Eiſenbahnen decken. Es wird alſo in Zu
kunft mit einer recht erheblichen Verteuerung des Reifens zu
rechnen ſein, und zwar nicht nur in den oberen ſondern auch in
den unteren Wagenklaſſen. Daß die Tarifreform im Verſonen-
verkehr gleichzeitig mit der Reichsverkehrsſteuer zur Durchfüh-
rung gelangen muß, iſt einleuchtend, denn ſonſt könnten die
Einnahmen aus dem Perſonenverkehr einen ſehr ſtarken Nück-
zang erleiden. da ein Teil an das Reſch abzuführen iſt. Sobald
ſich alſo der Reichstag über die Verkehrsſteuern ſchlüſſig gemacht
e werden die Bundesregierungen ihre Tarifreform vor
nehmen.

Ausland
Vom polniſchen Staatsrat.

Der proviſoriſche Stagtsrat hat die von der Heereskom-
miſſion ausgearbeiteten Entwürſfe zur Organiſation der
Heeresabeilung und der Freiwilligenwerbung mit gerin-
gen Abänderungen angenommen und den Kommiſſaren der
Okkupationsbehörden überwieſen. Ferner wurde ein An-
trag, daß die Erlaubnisſcheine für den Perſonenverkehr in-
nerhalb beider Okkupotionsgebiete aufgehoben werden ſollen,
angenomen und der Abteilung für innere Angelegenheiten
zur Ausarbeitung und zur Verſtändigung mit den Behörden
überwieſen. Kurjer Polski ſtellt in einem Leitartikel Bei-
ſpiele dafür zuſammen, daß auch in der Provinz der Staats-
gedanke den ruſſophilen Paſſivismus verdrängt. Jn Lub-
lin, Pulawy, Zamoſe, Krasnoſtaw wurden in volitiſchen
Verſammlungen die Paſſiviſten abgewieſen. Jn Kielce,
Chelm, Lodz, Opatow, Olkusz, Miſchow, Livno wurden teils
von den Stadtvertretungen, teils von Handwerkerinnungen
und Landleuten Kundgebungen für den Staats-
rat veranſtaltet.

Aus Stadt und Umgebung
9 Selbſtmord.urch Erhängen nahm ſich der hieſige hochbetagte Hand-wertemeſſe: O. das Leben. Der Grund zur Tat iſt unbekannt.
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über Kriegs

Auch wurde angeregt, Firmen, die

ſündiger anſtrengender Arbeit das Feuer auf ſeinen Herd be-

blick ergriff der Ruſſe eine ſogen. Stopfhacke und ſchlug den
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fügt, worauf wir beſonders aufmerkſam machen. f
Der Arbeitsmarkt in Sachſen-Auhalt.

Nach Mitteilung des Arbeitsnachweisverbandes Sachſen-
Anhalt, e. V. hielt der Bedarf an männlichen und weib
lichen Arbeitskräften aller Art auch im Januar d J. natür
lich mit der durch den ſtarken Froſt bedingten Einſchränkung
namentlich im Baugewerbe und bei den ſonſtigen Arbeiten
im Freien, im allgemeinen unvermindert an. Vorüber-
gehende Betriebseinſtellungen führten bei der heutigen Ar-
beitsmarktlage ſelbſtverſtändlich zu keinen nennenswerten
Entlaſſungen. Auch die durch die neuen Beſtimmungen
über die Tabak- und Webſtoffinduſtrie bedingten Entlaſſun-
gen übrigens verhältnismäßig ſehr geringen Umfangs
gingen faſt ſpurlos vorüber. Der Arbeitsmarkt für weib
liche Arbeitskräfte zeigt im ganzen gegen den Vormonat
wenig Veränderung. Die Frauenbefchäftigung nimmt allent-
halben bei Behörden zu denen die Kriegsamtsſtelle in
Magdeburg neu hinzutritt und Privatbetrieben zu, ſodaß
manchenorts (Deſſau, Wittenberg, Bitterfeld, Erfurt, Söm-
merda uſw.) der Bedarf. wenigſtens ſoweit Handarbeite-
rinnen in Frage kommen, mehr und mehr durch Heranzie-

Bezirken, wie Magdeburg, Halle, Zeitz, Mühlhauſen, Cöthen
uſw. iſt zwar noch ein gewiſſes Angebot vorhanden, das aber
wegen der bekannten Schwierigkeiten nur zum kleinſten Teil
für auswärtige Vermittlung in Frage kommt. Der Mangel
an Dienſtboten, Aufwärterinnen und dergl. hat ſich weiter
verſchärft.

Infolge des Geſetzes über den vaterländiſchen Hilfsdienſt
ſuchten und fanden u. a. auch verſchiedentlich kleinere Land-
wirte Beſchäftigung in der Kriegsinduſtrie. Auch das An
gebot von Frauen für Stellen im Hilfsdienſt, namentlich für
Bürvarbeit, iſt recht begchtlich, vorläufig aber noch nicht un

nen weil der Bedarf im einzelnen noch nicht feſt

Die Einfuhr on Schal- und Kruſtentieren
ſowie von Zubereitungen von dieſen Tieren muß nach einer
heute in Kraft tretenden Bekanntmachung des Reichskanzlers
unverzüglich dem an der Grenzſtation oder dem Eingangshafen
befindlichen Bevollmächtigten der Zentral-Einkaufs- Geſellſchaft
angezeigt werden. Aus dem Ausland eingeführte Waren der
genannten Art dürfen nur durch die Zentrul-Einkauf- Geſellſchaft
oder mit deren Genehmigung in den Verkehr gebracht werden.

Aus Provinz und Reich
Ein Landſturmmann von einem Ruſſen ermordet.
Götkingen, 14. Februar. Eine ſchreckliche Bluttat wurde

Montag mittag am Göttinger Güterbahnhof verübt. Ein
ruſſiſcher Kriegsgefangener namens Demidow, der ſich trotz
der im hieſigen Lager beobachteten humanen Behandlung
ſchon mehrfach widerſpenſtig gezeigt hatte, wollte ſich den
Anvrdnungen des Poſtens nicht fügen. Als der Ruſſe ſo-
gar verſuchte, tätlich zu werden, entſicherte der Landſturm-
mann Kulle aus Grone ſein Gewehr. In dieſem Augen-

Landſturmmann damit auf den Kopf. Kulle brach ſofort zu
fammen, worauf der unmenſchliche Nuſſe ihm noch zwei
Schläge auf den Kopf verſetzte, ſo daß der ganze Kopf aus
einander geſchlagen wurde. Der Tod trat augenblicklich ein.

Nach der Tat lief der Ruſſe etwa 30 Meter weiter, legte
ſich an eine Kohlenhalde und brachte ſich mit einem Taſchen-
meſſer unter dem Kinn eine groſte Schnittwunde vei. Als
ein Eiſenbahnarbeiter ihm das Meſſer entwinden wolkte,
drang er auch auf dieſen ein, der ihn aber überwältigte. Der
Ruſſe wurde in das Lazarett übergeführt. Landſturmmann
Kulle vom Göttinger Landſturmbatgillon ſtand im 41. Le
bensjahre und iſt Vater von vier Kindern. Wie verlau-
tet, ſoll der Ruſſe Demidow die Tat mit einem anderen Ruf-
ſen vorher geplant haben. Beide verſtändigten ſich durch ge
heime Zeichen. Nach der Tat entfloh der andere Ruſſe und
ſtellte ſich im hieſigen Gefangenenlager.

Verbrecherjagd am Rhein.
Düſſeldorf, 14. Februa. Der ſeit Jahresfriſt geſuchte be

rüchtigte Pfälzer Räuber und Einbrecher Meiler, ein verwege-
ner 25jähriger Burſche, der in dem vom Speyerer Gau bis ins
Elſaß ſich hinziehenden Bienwald hauſte, und von dort aus die
Bevölkerung mit Räubereien und Einbrüchen plagte, iſt von
einem größeren Gendarmerieaufgebot verfolgt und in ſeinem
Unterſchlupf bei einem früheren Arbeitsgenoſſen in Wörth a.
Rh. bei Germersheim feſtgehalten worden. Der Räuber dachte
noch im letzten Augenblick über das Dach entfliehen zu können,
ergab ſich jedoch, als er das Haus umſtellt und die Gewehrläufe
der Gendarmen drohend auf ſich gerichtet ſah.

Brotmarkenſchwindel.

Dresden, 14. Februar. Ein großer Brotmarkenſchwindel iſt
ſoeben in Dresden aufgedeckt worden. Seit längerer Zeit be
treibt eine Bande von Burſchen im Alter von 18—27 Jahren
den Brot und Lebensmittelkartenſchwindel in großem Um-
fange. Sie fälſchten Ausweispapiere, erlangten daraufhin
Brot und andere Lebensmittelkarten und verkauften ſie das
Stück zu 2 A. Sie erzielten damit Tageseinnahmen bis zu
60 A. Die Unterſuchung richtet ſich jetrt auch gegen die Ab-
nehmer, die ſich wahrſcheinlich eine Anklage wegen Hehlerei
zuziehen werden.

Weibliche Fenermehr.
Schmnalkalden, 14. Februar. Jn dem Wohnhauſe des zum

Heeresdienſt eingezogenen Gottlieb Weisheit brach ein Schaden-
feuer aus. Der ganze Dachſtuhl wurde ein Raub der Flammen.
Die Ortsfeuerwehr war ſofort zur Stelle und hatte nach zwei-

ſchränkt. Die weibliche Feuerwehr, die hierbei zum erſten Male
in Tätigkeit treten mußte, hat ihre Aufgabe voll erfüllt.

Vom Auslande
Das Mailänder Krankenhaus ohne Heizung.

Wegen völligen Holz- und Kohlenwangels hat die Heizung
des Mailänder Krankenhauſes, das gegenwärtig etwa 3600
Kranke und Verwundete beberbergt, eingeſtellt werden müſſen.
Sogar die Operationsſäle mußten ungeheizt bleiben. Dabei
a ten in der vorigen Woche in Mailand bis zu 13 Grad

älte.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Jmperator-Motoren- Werke A.G.

Jn Berlin fand eine Verabredung der Skodawerke Aktien-
Geſeſſſchaft in VPilſen und der Oeſterreich ſchen Daimler-Moto-
ren A.G. in Wien-Neuſtadt mit einer Reihe deutſcher Groß
induſtriellen zur Errichtung eines Werkes für den Bau von
Skoda-Zugwagen und Motoren ſtatt. Der Gruppe der deutſchen
Intereſſenten gehören die Hambrra-Amerika-Linie, die Allge-
meine Elektrizitäts-Geſelkſchnft, Berlin. die Firma Hugo Stin-
nes, Mülheim a. Ruhr, die Firma C. W. Julius Blancke K
Co. Merſeburg die Firma F. C. Glaſer K Erbpflaum an.
Zum Vorſivenden des Auffichtsrates wurde Dr. Freiherr von
Skoda gewählt. Das neue Unternehmen hat die neue Fabrik
der Maſchinenfabrik „CEyklop“, Mehlis K Behrens. Berlin
Wittenau, angekauft und wird ſchon in der allernächſten Zeit

einen

den Betrieb aufnehmen.

Letzte Depeſchen
Heeresbericht.

Großes H a 15.Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heereserypre Kronprinz RupprechtJn letzter Zeit haben ſich an der Front zwiſchen Armen g

tieres und Arras zahlreiche Gefechte von Aufklärungsabg
teilungen abgeſpielt. er Gegner hat bei ſeinen teils mit,
teils ohne Feuervorbereitung angeſetzten Unternehmungen be
trächtliche Verluſte gehabt. z unſerer Hand gebliebene
fangene brachten wertvolle Auſſchlüſſe, die durch die Ergebniſſe
vieler eigener, mit Geſchick durchgeführter Erkundungsvorſtöße
ergänzt worden ſind. Geſtern war zwiſchen Serre und der
Som me unter Einſatz vieler ſchwerer Geſchütze der Artillerie
kampf vornehmlich in den Abendſtunden ſtark. Jnſanterie
angriffe ereigneten ſich nicht. Es kamen in unſerem Wirkungs-
feuer nur kleine Teilvorſtöße gegen einige unſerer vorgeſchobenen
Poſten zuſtande, die befehlsgemäß auf unſere Hauptkampfe
ſtellung auswichen.

Vom Kanal bis zu den Vogeſen herrſchte bei klarer
Luft rege Fliegertätigkeit. Die Gegner verloren geſtern 7
Flugzeuge, von denen Leutnant v. Richthofen zwei (ſein 29
und 21. Sieg im Luftkampf) abſchoß.

Oltlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generatfeldn erſchalls Prinz Leonuſd von Bern

An der Bahn von Kowel nach Luck überfiel eine unſerer
Streifabteilungen eine ruſſiſche Feldwache und brachte 41 Ge
fangene zurück. Südweſtlich davon bei Kiſielin holten
Stoßtruppen 30 Nuſſen und 1 Maſchinengewehr aus der feind
lichen Stellung. Nördlich der Bahn von Zloczow nach Tar
nopol glückte ein gut angelegtes, mit Schneid durchgeführtes
Unternehmen in vollem Umſange. Nach kurzer Feuerwirkung
drangen Sturmtruppen etwa 100 Meter tief in die ruſſiſche
Linie ein, nahmen die Veſatzung von 6 Offizieren und 275
Mann gefangen und hielten ſich 5 Stunden in den feindlichen
Gräben. Jnzwiſchen gelang es den Mineuren, die ausgedehnten
Minengänge zu zerſtören und unter unſere Stellungen geführte
geladene Stollen unſchädlich zu machen. S

Heeresar nur Kreherzo J o ſe p h.
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Heeresgrunne des Generoſſeldmneſchafts nunn Mackenſen.
An der Putna wurde ein ruſſiſcher Poſten aufgehoben,

am Sereth der Vorſtoß mehrerer Kompaqnien zurückgewieſen.
Der Hafen und militäriſche Anlagen von Galatz wurden
wirkungsvoll beſchoſſen.

Mazedoniſche Frront.
Die Lage iſt unverändert.

Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.

Türkiſcher Heeresbericht.
onſtantinopel, 14. Februar. Amtlicher Bericht vom 14.

Februar. An der Tigrisfront nahm der Feind in der Nacht
vom 13. Februar unſere Stellungen ſüdlich des Tigris unter
heftiges Artilleriefener. Zwei Barken, die der Feind a
einem Kanal nach dem Tigris lenken wollte, wurden dur
das Feuer unſerer Bewachungspoſten gezwungen, ſich zu ent
fernen. Am Morgen des 13. Februar ſteigerte der Feind
abermals ſein Artilleriefener und näherte ſich unſeren Stel-
lungen mit Jnfanterie und abgeſeſſener Kapallerie, ohne in
deß zum Angriff überzugehen. An den anderen Fronten
hat ſich nichts von Bedentung ereignet.
Bis 14. ds. Mt8. 145 Schiffe als verſenkt gemelbet.

Amſterdam 15. Februar. Bis zum 14. Februar
einſchließlich waren bei Lloyds Meldungen über den Ver
luſt von 146 Schiffen eingelanfen, die ſeit dem 1. Fe
bruar verſenkt oder verunglückt ſind.

Engliſche Zwangsherrſchaft gegen Nerttrale.
Berlin, 15. Februar. Ein chargkteriſtiſches Beiſpiel da

für, welche Entſcheidung über fremde Privatrechte in
England ſelbſt in Richterkreiſen möglich ſind bieten zwei neu
bekannt gewordene Gerichtsurteile, nach denen, wie man in
der „Nordd. Allgem.“ lieſt, die britiſchen Geſetze die Mög-
lichkeit geben, neutrales Kapital einfach zwang s-
weiſe feſtzuhalten, weil die Aus lieferung des
Kapitales an die neutralen Länder nicht den britiſchen
Jntereſſen entſpräche.

Stockholm, 15. Februar. Drei ſchwediſcthe, in Hol-
land feſtgehaltene Dampfer wurden von den britiſchen Be
hörden gezwungen, ihre Ladung zu löſchen. Der
Eingriff Englands bedeutet nach einer Aeußerung des Se
kretärs des Land wirtſchaftlichen Bundes, da es ſich um
Chileſalpeter handelte, einen ſchweren Schlag für, die
ſchwediſche Land wirtſchaft.

Botſchafter Gerard nach Paris
Bern, 14. Februar. Der amerikaniſche Bot-

ſchafter Gerard wird hente abend nach Paris agh-
reiſen.

Jtalien und die Einheitsfront der Entente.
Bern, 14. Februar. Das Mailänder Blatt „Sera“ ent

hält eine Korreſpondeng aus Rom, die ein bezeichnendes
Licht auf die Vorſtellung der Entente von einer ein heit
lichen militäriſchen Leitung wirft. General Ma-
ra z zi hatte kürzlich in einem Artikel im „Giornale d'gtalia“
dieſe Forderung nach einheitlicher militäriſcher Führung
bei der Entente vertreten und iſt nun nicht nur, wie die Kor
reſpondenz mitteilt, vom italieniſchen Oberkommando
verleugnet worden, ſondern hat obendrein ein territori-
ales Kommando erhalten. Außerdem hat das Oberkommando
verboten, daß Offiziere, die irgendwie am Kriege
teilgenommen haben, während der Dauer des Krieges irgend

Artikel über die Kriegführung ſchreieben. Damit nicht genug, bringt „Eſereito Jtaliano“ noch
einen Iängeren Artikel gegen Maragazzi, in dem dar
gelegt wird, daß die Durchführung einer einheitlichen
Leitung taktiſchein Ding der Unmöglichkeitſei. Die Entente habe bisher noch keinen Napoleon
gefunden, dem ſich alle Heere willig beugen würden.

Mehrforderungen der Schiffsbeſatzungen.

Kopenhagen, 14. Februar. OFünf Seeleute-Organiſatio-
nen, deren Mitglieder allen Klaſſen von Schiffsbeſatzungen
umfaſſen, beſchloſſen in gemeinſamer Sitzung für die Fahrt
nach Amerika und England unter den jetzigen Verhältniſſen
wo die Gefahr auf See größer als bisher ſei. die Verdoppe
lung der Unfallverſicherungsbeträge ſowie der Kriegszulage
zu fordern. Ferner beſchloſſen ſie mit Rückſicht auf die Ge
fahren durch treibende Minen die gleiche Kriegszulage und
Unfalkverſicherung auch für Jnlandsfahrten zu fordern, die
bisher für die Nordſee galten.

Die Gefährdung der däniſchen Jndu rie.
Kopenhagen, 14. Februar. Die däniſche Textil-

induſtrie ſteht der Zeitung „Politiken“ zufolge vor einer
Kataſtrophe, da der Mangel an Rohſtoffen die
meiſten Betriebe zwingen wird, im Laufe der nächſten bei
den Wochen die Arbeit ein zuſtellen. Die Zufuhren
in Rohbaumwolle ſeien ſchon ſeit langem gerin
geweſen, ſodaß die Lager jetzt ſchon völlig geräumt ſeien.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.



4

J

Heute morgen entschlief sanft nach kurzem
Leiden mein innigst geliebter Mann, unser treu-
sorgender Vater, guter Schwieger- und Großvater

der Königliche Kreisbote a. D.

Karl Linclisch
in seinem 72. Lebensjahre.

im Namen der Hinterbliebenen:

Amalie Lindisch
geb. Buschmann.

Merseburg, den 15. Februar 1917.

Die Beerdigung findet Sonntag, den 18. d. Mis., 3 Uhr
nachmittags vom Trauerhause Clobigkauerstraße 26 aus statt.

re

Bekanntmachung.
Der Vorſtand des Viehhandelsverbandes der Provinz Sachſen hat

gen neue Ausweiskarten für die Mitglieder des Verbandes heraus-
zugeben.Die Viehhändler unſeres Verbandes ſind darum angehalten in der
Zeit vom 15. Februar bis 15. März 1917 die in ihren Händen befindlichen
Ausweiskarten gegen die nunmehr vorgeſchriebenen umtauſchen und zu
dieſem Zwecke die Karten nebſt einer nicht aufgezogenen Photographie

uns baldigſt einzuſenden. 9Wir machen beſonders darauf aufmerfſam, daß Tändler, die wegen
irgend einer Uebertretung gegen unſere bis jetzt erlaſſenen Beſtimmungen
beſtraft worden ſind, auf Neuausſtellung einer Ausweiskarte nicht zu
rechnen haben, desgleichen werden die Händler, die bis jetzt ſich für den
Biehhandelsverband der Provinz Sachſen nicht betätigt haben, von der
weiteren Mitgliedſchaft ausgeſchloſſen.

Der Umtanſch der Ausweiskarten geſchieht gegen eine Schreibgebühr.
Sie beträgt für den Gewerbetreibenden der Gewerbeſteuerklaſſe l-lV inkl.
Mark 5. für Gewerbeſteuerfreie, Wandergewerbetreibende und für Neu
ausſtellung von Nebenkarten Mark 1.50.

Nach dem 15. März 1917 iſt der Ankauf von Vieh auf Grund der
Alten Ausweiskarten unzuläſſig. Wir weiſen außerdem auf unſere Be
kanntmachung vom 7. Dezember 1916 hin, wonach über jeden von einem
Verbandsmitgliede getätigten Viehanfauf vom Ankäufer eine von dieſem
und dem Verkäuſer unterſchriebene Anzeige und zwar ſpäteſtens bei der
Abnahme des Viehes uns einzureichen iſt. Ankaufs- Anzeigen Vordrucke
ſind bei „Otto Teichgräber, Berlin SW. 68, Kochſtraße 5“ erhältlich.

Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder
mit Geloöſtrafe bis zu 1500.-- Mark beſtraft. (R.- G.Bl. 1915 Seite 607/728).

Magdeburg, den 12. Februar 1917.
Viehhandelsverband Provinz Sachſen.

Der Vorſtand.

BI Aunlction.
Montag, den 19. Februar 1917, vormittags 10 Uhr,

kommen im SKopauer Holx meiſtbietend zum Verkauf:
121 Stck. Eſchen von 0,06 bis 1,11 Feſtmtr.
112 NRüſtern 9,06 2,712 Enhlern 9,19 60,64
2 Eiche „0,85 2,65Dienstag, den 20. Februar 1917, vormittags 11 Uhr:

46 Rmtr. Rüſterſcheit
2 Rüſterknüppel21 Eſchenſcheit8 E!ſcſchenknüppel
10 Eichenſcheit

9 40 Haufen AbraumBedingungen werden im Termin bekanntgegeben.
Sammelplatz: Weſtausgang des Holzes.

Riüfterout Skopau bei Mersehburg.
mee
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zu mieten.

Bekanntmachung.

neuen Einquartierungskataſters für
die hieſige Stadt iſt die Angabe der
in jedem Hausgrundſtück vermieteten
Räume für welche ſeitens der ein-

S S zelnen Mieter 450 und mehr fähr-
jich gezahlt werden, erforderlich.

Den Hausbeſitzern bezw. deren
Stellvertretern werden dem nächſt
entſprechende Liſten zur Eintre.zung
der in ihren Gebäuden wohnenden
Mieter unter Angabe des jährlich zu

Eentrichtenden Mietzinſes zugehen.
Wir erſuchen die Liſten ordnungs-

mäßig auszufüllen und innerhalb
drei Tagen zur Abholung bereit zu
halten.

Für die richtige und ordnungs-
mäßige Ausfüllung der Liſten ſind
die Hausbeſitzer bezw. deren Stell-
vertreter gemäß W 3 des Ortsſtatuts
für die Quartierleiſtung der Stadt
Merſeburg vom Mai 19 l perant-

20. Auguſt
wortlich.

Merſeburg, den 8. Februar 1917.
Der Magiſtrat.

Lebensmittelkarte.
Die Gemeinden Venenien. ſowie die

Gutsbezirke Werder und Faſanerie
werden mit Genehmigung des Herrn
Königlichen Landrats auch bezüglich
der Lebensmittelverſorgung dem
Stadtbezirke Merſeburg ange
ſchloſſen.

Die Einwohner dieſer Bezirke er-
halten die für die Stadt Merſeburg
giltigen Lebensmittelkarten nach
Maßgabe der Beſtimmungen unſerer
Bekanntmachung vom3 Febrnart917.

Die Verkaufsſtellen der Stadt
Merſeburg haben gegen Abgabe der
giltigen Lebensmittelkarten an die
Einwohner der vorbezeich ten Be
zirke Lebensmittel in der vorgeſchrie-
benen Weiſe zu verabfolgen.

Merſeburg, den 14. Februar 1917.
Der Magiſtrat.

Be iedere
Feinſte Ackerhypothek

wen 50 100,000 k.
an erſter mündelſicherer
Stelle zum Frühjahr

geſucht.
Meldungen privater Geld-

geber unt. G. 5. 245 an Haasen-
stein Vogler, A. G., Magde-
burg, erbeten.

Zum 1. 4. 17 ſucht alleinſt.
Dame
angen. möbl. en

Angeb. mit Preisang. unter
G. A. 11 an die Exp. d. Bl.

gut möbl. Zimmer,

koſt, für ſofort. Off. mit Preisang.
unt. M. S. 111 an die Geſchäftsſtelle
dieſes Blattes abzugeben.

Ruhiges Ehepaar ſucht
möblierte Wohnung

Offerten unter B. G.
an die Expedition dieſes Blattes.

Metallbetten an Private.
Katalog frei.

tlolzranmenmatratzen, Kinderoetten.
FVisenmöbeltabriksuhli. Thür.

Gebr. Fahrſtuhl
zum Selbſtfahren zu verkaufen.

Leipzigerſtraße 78b

als landw. Buchh.tel ung Sekr. Verw. durch

18500 Beamte verl.
Prosp. frei. Dir. Küstner, Leipzig-Li. 3

1. März für Hausarbeit und ein
Kind geſucht. Kenntniſſe im Nähen,

ſStellenmarkt.

2-5mon. Kurs Bish.

Veſſeres Mädchen

Plätten und Servieren erwünſcht.

e e a W o W W a W J JHerren u. Knaben- AnzügeGufe Passform Haltbare Stoffe 5
i Konfirmanden- Anzüge

Junge, unabhäng., intellig. Frau
ſucht angen. Beſchäftigung.

Saubere Waſchfranin allen Preislagen 5Im Kaufhaus H. Elkan, Halle a. S., Leipzigerstr. 87.
geſucht Posistraße 10.

Zum Zweck der Aufſtellung eines

Nähe des Bahnhofs, mit Mittags

Frau Pauly, hHalle, Reilstr. 75.

Offert. unt. E. N. an die Exp. d. Bl. c

Bekanntmachung.
Zur Entnahme von Fleiſch und Fleiſchwaren bei den Fleiſchern

des hieſigen Fleiſchverſorgungsbezirks ſind in der Zeit vom 12 bis 19.
Februar h. Js. von den auf dieſen Zeitraum lautenden Fleiſchkarten
abſchnitten giltig

die Abſchnitte 1 bis 8 der Vollkarten,
1 4 Kinderkarten,außerdem der Abſchnitt S für Schwerſtarbeiter.

Auf jeden der genannten Abſchnitte dürfen entnommen werden:
25 Gramm Fleiſch mit Knochen Wochenhöchſtmenge alſo 200 Gramm
oder 20 G Fleiſch oh für Schwerſtarbeiter 225

ramm Fleiſch ohneKnochen, Schin en, Dauer- Wochenhöchſtmenge alſo 160 Gramm
wurſt, Zunge, Speck, Rohfett für Schwerſtarbeiter 180

oder 50 Gr. Eingeweide, Fleiſch Wochenhöchſtmenge alſo 400 Gramm
konſerven für Schwerſtarbeiteroder 30 Gramm Friſchwurſt. Wochenhöchſtmenge alſo 240 Gramm

für Schwerſtarbeiter 270
Die Fleiſchkartenabſchnitte Nr. 9 und 10 der VollkarteNr. 5 der Kindertarte berechtigen

nicht zum Bezuge von Schlachtviehfleiſch bei den Fleiſchern. Sie dürfen
nur zum Bezuge von Wilöbret, Hühnern, Fleiſchkonſerven, Fleiſchwaren
in Feinkoſthandlungen, Fleiſchwaren aus ländiſcher Herkunft oder zur
Entnahme von Fleiſchgerichten aus Schlachtviehfleiſch in den Gaſt,
Schank- und Speiſewirtſchaften uſw. verwendet werden.

Die zuletzt aufgeführten Fleiſchwaren und Fleiſchwarengerichte,
ferner Wildbret und Hühner können auch für ſämtliche Fleiſchkarten-
abſchnitte 1 bis 10 bezogen werden.

Beim Bezuge von Wildbret entfallen auf jeden Abſchnitt 50 Gramm.
Es wird hierbei darauf hingewieſen, daß ein Anſpruch auf Liefer-

ung einer beſtimmten Art Fleiſch oder von Fleiſch ohne eingewachſene
Knochen oder von Wurſt allein nicht beſteht und die Zuteilung nach dem
vorhandenen Vorrat verhältnismäßig zu erfolgen hat.

Die Marken gelten nur im Zuſammenhange mit der
Stammkarte.

Merſeburg, den 15. Februar 1917. Der Magiſtrat.

Vortragsabend
Sonnabend den II. Februar 1917, abends pünktlich 8 Uhr

im Tivoli in der Bahnhofstraße.
Rezitationen und musikalische Vorträge

von Mitgliedern des Stadttheaters in Halle.

Mitwirkende:
Fräulein Dorp, Fräulein Becker, Fräulein Tandar,
Herr Ernesti, Herr Fischer und Herr Kapell-

s meister Nöhren.
Eintrittskarten: an der Abendkasse (Eröffnung 8 Uhr)
zum Preise von 2 Mk. (I. Platz), 1.25 Mk. (II. Platz),
0 50 Mk. (III. Platz), im Vorverkaufe bei Herrn E. Frahnert,
kleine Ritterstraße, zum Preise vom 1.75 Mk. (I. Plat2z),

1 A. (II. Platz), O. 40 Mk. (III. Platz).

Der Mobilmachungs-Ausschuss
vom Roten Kreuz.

S Sh
Eingetroffen ſind wieder in großer

g Auswahl
S vrimg belgiſche und däniſche

W 4-5 jährige
Pferde.

V Kdolf Streh, Plerdehändi, Lützen
Telephon Nr. 9.

Erhöhung des Einkommens
durch Versicherung von Leibrente bei der

Preussischen Renten-Versicherungs-Anstalt.
Sofort beginnende gleichbleibende Rente für Männer

beim HKintrittsalter (Jahre): 50 65 60 65 70 75
Jahrlieh ſo der Finſage: 7,218 8,214 9,612 11. 19614, 19618. 120

Bei längerem Aufschub der Rentenzahlung wesentlich höhere Sätze.
För Frauen gelten vesondere Iarife.

Aktiva Ende 1915: 124 Millionen Markt.
Tarife und nähere Auskunft durch: Frau Ww. R. Witte

geb. Steckner in Merseburg, Markt 13.

i AApiegsbesoſtädigte
Buchdrucker (Setzer, Maschinen-
setzer, Schweizerdeg., Maschinen-

meister) auch Buchhinder
finden lohnende Beschättigung bei der

Merseburger Druck- und Verlags-Anstalt

L. Baltz.

Verantwortliche Redaktion Politik: L. Baltz, Lokales und Vermiſchtes: M. Wuſt,
Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Veragsanlſtalt L. Bal

Sport und Anzeigen M. Hochheimer.
ſämtlich in Merſebyr-
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Beilage zu Ur. 59 des Merſeburger Cageblattes

Kaiſerworte.
Kaiſer Wilhelm ließ während ſeiner Anweſenheit in

Wien am Dienstag mittag den Dichter der „Könige“ Hans
Müller zu ſich in die Hofburg bitten. Der Kaiſer ſprach dem
Dichter ſeinen Dank aus für die ſchöne Dichtung, die er im
Kriege den Deutſchen geſchenkt. Er betrachte ſeine Freude
an der Kunſt als ſeine einzige Erholung von hundert-
tauſend Staatsgeſchäften und Volksſorgen, die ihn ſetzt er
füllen. Den Sinn für die Bühne habe er von der Mutter
geerbt. Dann ſprach der Kaiſer die Hoffnung aus, Müller
werde wieder bei ſeinen Arbeiten in Deutſchlands Ver
gangenheit ſchöpfen. Welche Fülle von Gold liege da
ungehoben! Der Kaiſer ſchilderte, wie ihm ſeit früheſter Ju
gend ein paar Geſtalten nachgingen, ſo der Oſtgotenkönig
Theodorich, dann der römiſchedeutſche Kaiſer Frie
d rich II., der lange nicht in ſeiner Größe erkannt werde,
vor allem Karl der Fünfte. Den ſolle ſich Müller mit
Luther zuſammen denken. Wer wiſſe, wenn Karl und Luther
i rahten gekommen wären. wo heute das deutſche Volk
ſtünde

Müller erwähnte in dieſem Zuſammenhang den Brief
des Kaiſers an den Reichskanzler, durch den er
das Friedensangebot der Mittelmächte begrün-
det habe. Kaiſer Wilhelm ſagte mit ſtarkem Kopfnicken:

„Dieſer Brief mußte geſchrieben, dieſer
Schritt mußte getan werden. Jetzt weiß doch die
ganze Welt, wer diefenigen ſind, welche der Menſchheit
weitere Qualen auferlegen.“

Müller führt darauf bei Wiedergabe des Geſpräches
wörtlich fort: „Und da ſtehen wir unvermittelt im Geſpräch
über die letzte Phaſe des Kriegs. Könnte ich den Ton der
Sittlichkeit. aber auch den Ton des Wiſſens wiedergeben, mit
dem Kaiſer Wilhelm ſeiner Zuverſicht pracht-
vo llen Ausdruck gibt! Jn jedem unſerer Häuſer flöge
ein Fenſter auf. durch jedes offene Fenſter ſchiene uns eine
neue Frühlinesſonne lell auf den Tiſch! Denn der Kaiſer
macht keine Redensgrten; er vertraut, wie einer, der aller
Gefahr offen ins Geſicht geblickt hat. Und noch etwas: er
hat Oefterreich-Nnegrn von ganzem Herzen lieb.

„Vergißt man ſchon“, fragt er, „daß die Entente die
Mörder des Erzherzogs Franz Ferdinand
ſchützt Wie kurz iſt das Gedächtnis der Welt! Als ich
heute den Oberſthofmeiſter Meines verewigten Freundes
Baron Rumerskirch ſah ſeit fenen Konoviſchter Frühlings-
tagen zum erſtenmal. da kam es Mir wieder ganz ſtark zum
Bewußtſein: Ueber unſeren Feinden liegt doch
von Anfang ander Schatten des Verbrechen s!
Auf unſerer Seite iſt Recht und Sittlichkeit und ihnen
zum Triumvh zu verhelfen, muß jede blanke Waffe uns will
kommen ſein.“

Es iſt ein Quell der Aufflärung und der Zuverſicht,
Kaiſer Wilhelm über die ſchärfſte dieſer Waffen.

den neuen Unterſeebootkrieg
rechen zu hören, deſſen Ergebnis militäriſch, politiſch
und vſychologiſch er ſchon jetzt als ſehr bedeutend
einſchätzt.

„Sehen Sie doch die europäiſchen Neutralen“, ruft er
aus, „leſen Sie die ſchwediſche Antwort, dieſes wie für die
Ewigkeit geſchriebene Dokument! Nun wiſſen wohl die Neu
tralen ſchon insgeſamt, wie ſie unſere Kraft, aber auch, wie
fie unſeren Willen zum Frieden einzuſchätzen haben“ Zum
erſtenmal ſteht in gewiſſem Sinne der erklärte Wille
der kleinen Staaten gegen die angelſächſiſche
Welt, und Napoleons Kontinentalſperre wird aus einem
Phantom zur Wirklichkeit zu einer, die England här-
ter trifft als alles Bisherige.“

Jch werfe ein. daß auch bei uns die Bevölkerung feſt und
opfermutig zu dem füngſten Entſchluß ſteht. Kaiſer Wil-
helms Auge blitzt freudig auf, er nickt mit dem Kopf und ſagt
ſtrahlend: „Ja. ich weiß es, und es erfreut Mir das Herz, wie
prächtig Jhre blauen Jungens mit den Meinen zuſammen
arbeiten. Da iſt ein großer Zug darin, das hat ſein Ziel,
das geht voran!“

Damit war die Audienz zu Ende.

Ureisblatt
Freitag, den 16. Februar 1977.
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Der neue Typ unſer
beſteht aus 1. Kettenlaſt, 2. Anker, 3. Flutventile, 4. Minen
rohre, 5. Preßluft-Flaſchen, 6. Druck-Schott, 7. Tür, 8. Lot-
maſchine, 9. Boje mit Fernſprechern und Lampe, 10. Ven-
tilator, 11. Turm mit Sehrohr und Teleskop-Maſt, 12. Hin-
tere Luke, 13. Zentrale, 14. Wohnraum, 15. Elektr. Kraft
ſammler, 16. Maſchine, 17. Schalldämpfer, 18. Oel-Kaſten, 19.
Waſſerballaſt. 20. Sicherheits-Gewicht, 21. Ballaſtkiel. 22. Hin
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Tauchboot
W S S T Weinenlegers

terer Trimmraum. Fährt das Schiff nun, ſo glei nach
Löſung des Sperrhebels vom Turm die Mine ſam Stuhl
und Anker zum Rohr hinaus und ſinkt. Nach Berahrun
des Bodens beginnt die Sperrung der Mine im Stuhl ſi
zu löſen. Nach gewiſſer Zeit wird die Mine frei und ſteigt.
Das Ankertau wickelt ſich ab. Die Mine ſtellt ſich dann ſelbſt
tätig auf beſtimmte Tiefe unter dem Waſſerſpiegel ein.

Euglauds Drangſfalierung der

Neutralen.,
Das engliſche Regierungsverbot an die in engli-

ſchen Häfen liegenden neutralen Schiffe. nicht
vor dem 5. Februar auszulaufen, iſt in der neutralen Preſſe
zwar vermerkt, aber im allgemeinen ziemlich kritiklos
nommen worden, obwohl dieſe von dem Beſchützer der Rechte
der kleinen Nationen“ erlaſſene Verfügung ſich wiederum als
ein Akt größter Brutalität qualifiziert. Der 5, Fe
bruar war bekanntlich jener Termin. bis zu dem die neutra-
len die Häfen des von der deutſchen Regierung
geſperrten feindlichen Gebiets verlaſſen haben mußten. um
ungehindert ihren Beſtimmungsort erreichen zu können, vor-
ausgeſetzt, daß ſie keine Bannware führten. Zwiſchen Krieg-
führenden ſelbſtverſtändlich alle völkerrechtlich zuläſſigen
Kriegsmittel erlaubt. die geeignet erſcheinen. dem Gegner
zu ſchaden. Die hier in Rede ſtehende Maßnahme Englands
konnte aber in keiner Weiſe eine Schädigung Deutſchlands oder
ſeiner Kriegführung darſtellen, den es konnte uns glefchaültig
ſein, ob ein neutrales Schiff im engliſchen oder im neutralen
Hafen ſtilliegt: der Endzweck für uns blieb immer die

n des Handelsverkehrs innerhalb des geſperrten
ebiets.

Die drakoniſche Verfügung der engliſchen Regierung beweiſt
alſo wieder einmal aufs neue. doß ſie auch nicht die ge
ringſte Rückſicht auf die Jntereſſen der Neutra-
len zu nehmen gewillt iſt. Ob es ſich um reine Chikane oder
um Verfolgung egoiſtiſcher Jntereſſen handelt. ſteht noch nicht
abſolut feſt doch darf daraus daß das Ausfuhrverbot auch bis
heute noch nicht aufgehoben worden iſt. wohl ge-
ſchloſſen werden, daß irgendwelche rein engliſche Jntereſſen, ſo
wie das Beſtreben maßgebend geweſen ſind. Zwiſchenfälle
zwiſchen Deutſchland und den Neutralen zu ſchaffen.

Was ſpeziell Holland anbetrifft, ſo muß in dieſem Zu
ſammenhang erneut auf die enoliſche Kohlenſperre
gegenüber dieſem Lande hingewieſen werden. eine Makvoswe,
die ſeit dem 29. Januar 1917 bereits in Kraft iſt und das Land
der allerbitterſten Not ausſetzen würde, wenn nicht durch ent
gegenkommende deutſche Maßnahmen dieſer Kalamität
geſteuert würde. Alle dieſe Drangſalierungen Hollands von
ſeiten der Entente ſtellen ſich dar als ein für dieſes Land zwar
betrübliches. für die ganze Welt aber intereſſantes Gegenſt
zu den von deutſcher Seite in weiteſtgebendem Maße erteil
Vergünſtigungen. wie z. B. durch Schaffung einer ungefäßrde-
ten Zone für den hoklländiſchen Schiffsverkehr nach der Nordſee.

Dringend zu hoffen bleibt aber. daß wir nicht aus falſch
verſtandener Großmut unſere Kohlenzuwendung ohne gleich
wertige Zugeſtändniſſe von Holland eiptrefen ſaſſen. Vielmeke
dürfen wir erwarfen. daß Holland ſeine an Evaland verhinder
ten Lebenswijtteſ- Lieferungen uſw. uns in vom Nnamaghe zu
wendet. Wir haben kein Recht und keine Veranlaſſung. Hol
n irgend etwas zu gewähren ohne gleichwertige Gegen
eiſtung.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Der Reichskanzler an die Landwirtſchaft.
Der Reichskanzler hat an alle Bundesregierungen nach

ſtehendes Schreiben gerichtet:
„Aus Anlaß der am 15. Februar ſtattfindenden Erhe

bung der Beſtände an gedroſchenem und ungedroſchenem
Getreide und der für den 1. März angeoröneten Aufnahme
der Viehbeſtände und Kartoffelvorräte geſtatte ich mir, auf
die große Bedeutung hinzuweiſen die die Aufklärung aller

Die Töchter der Frau Konſul

Roman von Fritz Gantzer.
Gachdrug verdoatenz

z, tand jetzt dicht vor ihm. Und im nächſten Augen
blick hatten ſie ſchon ihre Hände zum Gruße ineinanderge. egt.
„Es war nur das Erſtaunen, Sie ſo völlig unerwartet
hier zu ſehen,“ redete ſie dann haſtig weiter. „Sie dürfen
nicht denten daß ich Sie vergeſſen hätte Ich meine,“
fügte ſie nach einem turzen Schweigen errötend hinzu,
daß mein Erinnern ſo ſchlecht ſein önnte, den frühe en
Nachbarsſohn nicht wiederzuerkennen Jch ſah ſo
fort, ich wußte natürlich gleich, ich ich

Er kam ihrer jah aufwallenden Verlegenheit zu Hilfe
und unte. brach ihr ſtammelndes Sprechen mit einem fröh
lichen Erwidern „„Nun, es wäre zu verzeihen geweſen
Zwiſchen dem Einſt und Jetzt liegen ja Jahre Und
wenn man ſogar die beſonderen Kennzeichen eingebüßt
hat,“ er wies lachend nach ſeiner Stirn „ſo iſt's ganz
und gar nicht zu verwundern

Sie wurde noch verwierter und ſtand vor ihm wie
eine zerknrſhte Sünderin.

Er hatte Muß* ſie geraume Zeit bewundernd zu
betrachten. Was war aus dem ſchmalen Linge von da
mals geworden. War dieſes blühende, junge Weib wirklich
di e Gading, wie er ſie in der Crinnerung ge

a

Dort ew, fand die Stille zwiſchen ihnen als qualvolle
Pein und mat ſich von dem auf ihr laſtenden T rucke
mit einen ene z. gefaßten Ent'chluſſe los. „Nur erſt
wiedec all -ia!“ dachte ſie. Und laut fügte ſie hinzu: „Jch
will Sie nicht aujhalten, Herr Schölerkamp, und ich muß
auch heim.“

„Jch freute mich alſo nicht umſonſt, als ich glaubte,
einen Weg mit Jhnen zu haben.
Sanatorium des Doktors Claaſen nach Wolperswendo.Ich will nämlich zum lich

um mich vort einer längeren Kur zu unterzie en, und
gewiß halten Sie ſich dort zurzeit auch auf; denn ich
glaube zu wiſſen, daß der Leiter dieſer Anſtalt Jhr Herr
Schwager iſt.“

da mee

„Rein, nein wehrte ſie ängſtlich ab. „Nur eine allge
meine Er olung habe ich nötig. Wer tagein, ta gus am
Schreibpult in der Kontorſtube ſitzt, braucht wirk.ich mal
ein längeres Ausſpannen.“

Er ſtimmte lebhaft zu. „Gewiß! Das iſt durcheus
nötig. Jch lin auch taputt Vollſtändig. Vrben in Eng-
land wird einem nichts geſchenkt. Na, und nun ſoll ich
die Leitung des Geſchäfts bernehmen Vater will ſich
zur Ruhe ſetzen und da muß man zuallererſt ganz ge
ſund ſein.“

Er ſah gar nicht krank aus mit ſeiner friſchen Ge
ſichtsfarbe und dem elaſtiſchen Gang. Dazu das helle
Leuchten, das in ſeinen Augen ſtand. Doris ſah ihn auch
mit ziemlichem Mißtrauen an. „Iſt's wirklich ſo vbedent-

W

Er ni te ernſthaſt. „Sehr bedenklich. Aber ich
hoffe, in Wolperswende Heilung zu ſinden.“ Dann ſprang
er lebhaft auf ein anderes Geſ, rächsthema über und er-
kundigte ſich nach dem Ergehen ſeiner Begleiterin während
der langen Zeit, in der ſie nichts voneinander gehört. Er
ſprach trotz aller Freundlichkeit und Teilnahme, die aus
ſeiner Stimme klangen, ſo rein ſachlich, als ſei nichts ge
weſen, das ſie einſt verbunden in Freundſchaft und Lieve,
und auch nichts, das dann entfremdend, trennend und
ne zwiſchen ihnen aufgewachſen wie eine giftige

ſlanze.
Doris empfand ſein Sprechen mit ſtändig wachſender

Pein. Hatte er wirklich alles rein hinweggewiſcht, u ar
nicht der erbärmlichſte, elendeſte Reſt geblieben, der auch
in ſeiner Seele ein Zittern auslöſte im Gedenken an
das ſtille, goldene Glück der Jugend War's bei ihm
vielleicht nur die ſogenannte Dummejungenliebe geweſen,
ein „Schwarm“, wie ihn Primaner haben

Achl Oder hatte ſie's mit allem, was ſie einſt getan,
verſchuldet, daß ſein Herz nicht mehr für ſie ſchlug Sehnte
ſie ſich denn danach? Wohlte ſie es denn, daß es wieder
ſo würde wie einſt, wie damals, als er ſie in aufwallender
Leid nſchaſt an ſich geriſſen und geküßt

Und abermals kam ungewollt ein banges, ſehnendes
Seufzen üher ihre Lippen, das ſein Ohr mit Genugtuung
auf og und das er in ſeiner Bedeutung ſehr wohl zu ver
ſtehen glaubte

„Was bedrückt Sie, Fräulein Doris griff er ſeinen
Gedanken auf. „Ich glaube, ein eigenes Seufzen gehört
zu haben.“

Sie wehrte lebhaft ab. „Sie täuſchten ſich wohl,
Herr Schölerkamp

„Jch täuſche mich ſelten,“ behauptete er, „will aber
in die em Falle eine Ausnahme gern gelten laſſen

Eine ganze Weile war es ſtill zwiſchen ihnen.

(Schluß folgt auf nächſter Seite.
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land wirtſchaftlichen Kreiſe über die Tragweite dieſer Maß
nahmen beſitzt. Dieſe Beſtandsaufnahmen ſtellen erneute
Anforderungen an die Zeit und die Arbeits
kraft der Landwirte und der zum größten Teil mit
den Amtsgeſchäften wie mit den eigenen landwirtſchaftlichen
Arbeiten überlaſteten ländlichen Ortsbehörden. Aeußer-
ſte Sorgfalt und Gewiſſenhaftigkeit aller Beteiligten
bei ihrer Durchführung aber iſt vaterländiſche Pflicht. Es
ilt die Verſorgung unſeres Heeres und der zum großen
eil mit Arbeiten für die Rüſtung des Heeres beſchäftigten

ſtädtiſchen Bevölkerung zu ſichern. Jhre Arbeitskraft muß
durch richtige Einteilung und geregelte Zuführung der not
wendigen Lebensmittel weiter erhalten werden, damit unſere
tapferen Truppen mit allem verſehen werden, was zum
Siege nötig iſt. Vorbedingung für das Gelingen des Wer-
kes der Sicherung unſerer Volksernährung iſt eine möglichſt
genaue wundzutreffende Ueberſicht über alle jetzt
vorhandenen Vorräte. Millionen von landwirtſchaftlichen
Betrieben müſſen an der Ablieferung des Notwendigen mit-
wirken. Auf jeden einzelnen Betrieb, mag er noch ſo klein
ſein, kommt es an. Die deutſchen Landwirte und
Land wirtsfrauen werden auch in dieſem Falle ihre
Pflicht gegen das Vaterlanderfüllen. Sie wer-
den ſorgen, daß ihre Beſtände ſo genau wie möglich aufge
nommen werden, daß ſodann die obliegenden Ablieferungen
voll und rechtzeitig geſchehen, und daß auch die Beſtellung
a neuen Ernte, trotz aller Schwierigkeiten ſo gut und ſorg
am wie irgend möglich erfolgt. Kein Soldat, kein Rüſtungs-

arbeiter und keine Kriegerfamilie darf Mangel leiden durch
Verſäumnis des Landmannes. Er hat die hohe und heilige
Pflicht, dem deutſchen Volke das tägliche Brot zu liefern und
es dadurch unüberwindlich zu machen gegenüber dem Aus-

unſerer Feinde, der ſich jetzt an ihnen ſel-
rächt.

Zuſchlag zur Kriegsgewinnſtener.
Wie wir an anderer Stelle mitteilen, wird ein Teil der

zur Deckung der Zinſenſchuld notwendigen 1200 Millionen
Mark durch eine Förderabgabe für Kohlen aufgebracht wer-
den. Weiter kommt die bereits in der Kommiſſion des
Preußiſchen Abgeordnetenhauſes erwähnte Verkehrsabgabe
für Eiſenbahnen und Kanäle. An dritte Stelle ſteht, wie
die „Kölniſche Zeitung“ aus parlamentariſchen Kreiſen er
fährt, ein Zuſchlag von 20 v. H. zur Kriegsgewinnſteuer. Ob
dieſe drei Steuern zuſammen ausreichen werden oder einen
Ueberſchuß ergeben, läßt ſich noch nicht ſagen.

Als Preußiſcher Staatskommiſſar für Volksernährung
ſoll, wie in parlamentariſchen Kreiſen verlautet, der gegen
wärtige Präſident der Reichsgetreideſtelle, Unterſtagtsſekre-
tär Michaelis, in Ausſicht genommen ſein. Sollte dies
zutreffen, ſo würde alſo der Präſident des Kriegsernäh-
rungsamtes, von Batocki, nicht gleichzeitig Leiter der
neuen preußiſchen Ernährungsorganiſetion werden. Um
aber in dieſem Falle ein enges Zuſammenarbeiten zwiſchen
dem preußiſchen Ernährungskommiſſar und Batocki zu er-
möglichen, wird der neue preußiſche Staatskommiſſar vor-
zusſichtlich in den Vorſtand des Kriegsernährungsam-
es berufen werden.

Ein „Hilfspräſident“ für das Abgeordnetenhaus.
Wie in Abgeordnetenkreiſen verlautet, wird vorausſicht-

Ich für die nächſten Tage ein „Hilfspräſident“ für das preu-.
iſche Abgeordnetenhaus gewählt werden, da ſowohl der Prä-
dent Graf Schwerin-Löwitz als auch ſein Stellvertreter Dr.

Porſch für einige Zeit verhindert ſein werden, an den Ver
handlungen teilzunehmen. Es iſt beabſichtigt, Freiherrn
m. Zedlitz zum Hilfspräſidenten vorzuſchlagen.

Entlaſtung der Gerichte.
Jn der letzten Sitzung des verſtärkten Staatshaushalts-

ztusſchuſſes des Abgeordnetenhauſes wurde der Etat des Ju-
Riz miniſteriums beraten. Bei der Verhandlung der Aus-

hen knüpfte ſich an das Miniſtergehalt eine längere Er-
rterung.

Der Miniſter machte nähere Mitteilungen darüber, wie
rath ſeiner perſönlichen Meinung im Verlauf des Krieges

ſetzliche Beſtimmungen zu treffen ſeien auf dem Gebieter Gerichtsverfaſſung der Strafprozeßordnung, des Zivil-
prozeſſes und der freiwilligen Gerichtsbarkeit. Das mate-
rielle Recht bleibe von dieſer Kriegsgeſetzgebung unberührt.
Der Miniſter ſprach ſich dafür aus, daß den Schöffenge-
richten weitere Befugniſſe beizulegen ſeien, und könne
man in dieſer Beziehung ſehr weit gehen. Jhnen könnten
Eachen überwieſen werden, bei denen es ſich um Gefängnis
bis zu einem Jahre und Geldſtrafe bis zu 3000 Mark handle.
Eachen, die bisher bei den Schwurgerichten waren, könnten
zen Strafkammern überwieſen werden „namentlich Konkurs-
zrozeſſe, Sittlichkeitsverbrechen und qualifizierte Urkunden-
Kälſchung. Was die Beſetzung der Gerichte anlange, ſo
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Gachdruck verboten

Die vollaubigen Kronen der den Wer e et i
zzäume wa fen einen ſatten, tiefgetönten Schatten, und
das durch ſie hingleitende lüſterne, bewegliche Volk der
Sonnenkinder tanzte vor ihnen beiden her und ſchien
mit ſ. ltiſchem, vuſreizendem Le cheln ſagen zu m len:
F. wird aber nun die höchſte Zeit, daß ihr endlich zu
Kinde kommt! Paßt's ſich's denn nicht wunderſch n jetzt
Bollt ihr's noch einſamer haben als auf dieſem ſonntag-
tillen, ſommer geſegneten Waldwege
n einer knap en Viertelſtunde ſeid ihr in Wolperswende

und dann ja, dann dürftet ihr ſchließlich lange um
onſt auf eine ſtille Stunde des Alleinſeins warten.

Moritz ſchien die S rache des heiteren Volks zu ver
kehen. Ein Weilchen z gerte er noch, warf ſeinen Stauo-
mantel nervös von einem Arm auf den andern und
ſchien etwas in der Kehle zu haben, das er durch nach-
haltiges Räu pern zu entfernen trachtete. Endlich ein herz-
hafter Schlag mit dem Stocde durch die Luſt und dann der
erſte zagende Anlauf.

Fräulein Doris
„Herr Sch lerkamp
„Hm, ich weiß nicht, wie ich ob ich hm

Sie ſagten da vorhin etwas von Nichtgefallen und Shlecht-
bezuhltwerden in Jhrer jetzigen Steiung Sie er-
innern ſich Nun, vielleicht könnte ich Jhnen da ent-
gegenkommen, Jhnen bei mir eine durchaus annehm-
bare

„Nein, ich danke, Herr Schöler'amp,“ unterbrach ſie
jaſt ſchroff. „Sie ſind ſehr gütig,“ lenkte ſie dann in dem
Bemühen, abzuſchwächen, ein. „Aber ich möchte nach
Rurgbeck nicht zurück.“

„Hm, auch dann nicht, wenn Sie in meinem Hauſe
eine leitende Stellung einnehmen würden

„Wollen Sie mich zu Jhrer Prokuriſtin machen
erz.e ſie, das Wehe und in ihre Seele Schneidende mit

etzter Kraft hart zurückdrängend. „Meine kaufmänniſchen
Kenntniſſe würden einer ſolchen verantworrungsreichen
Stel'nung bei weitem nicht gewach en ſein.

könnten den Amtsrichtern ohne Schöffen alle Uebertretungen
überwieſen werden, auch Vergehen, bei denen das Straf
maximum bis zu 300 Mark, unter Umſtänden bis zu 600 Mk.
gehe. Die Beſetzung der Strafkammer mit 5 Richtern müſſe
zweckmäßig beibehalten werden, weil dieſe Zahl eine größere
Garantie für den Angeklagten bezüglich der tatfächlichen Feſt
ſtellung gebe. Für die Berufungskammer ſeien drei
h gPreichend, weil es ſich hier nur um rechtliche Fra-
en handle.

Dieſe Vorſchläge fanden im Allgemeinen die Zuſtim-mung der Mitglieder. Zu
Preußiſcher Landtag

Abgeordnetenhaus
Berlin, 14. Februar. Es ſteht an die erſte Beratung

eines Antrags auf Erweiterung der Staatsſchul-
denkommiſſion. Danach ſoll dieſelbe aus fünf Abge-
vrdneten der erſten und fünf Abgeordneten der zweiten Kam-
mer (bisher je drei Mitglieder) und dem Präſidenten der
Oberrechnungskammer beſtehen. Der Antrag wird in erſter
und ſofort auch in zweiter Beratung vhne Debatte ange
nommen.

Hierauf wird die zweite Etatsberatung beim Etat des
Miniſteriums des Jnnern fortgeſetzt Nachdem die
Abg. Lin z (Ztr.) und Lohmann (natl.)ſich über Theater
und Kino, Sparzwang für Dugendliche u. dergl. geäußert,
r Lohmann die Wahl reform unmittelbar nach dem

riege.
Auch der Konſervative von der Oſten gibt zu, daß das

Wahlrecht gewiß Mängel habe, und redet namens ſeiner
Partei einer Reform das Wort, die dem Mittelſtande, den
Kreiſen der Intelligenz ſowie des Groß- und Kleingewer-
bes einen größeren Einfluß auf die Beratungen des Land-
tages einräumt. Die konſervative Partei hält aber an dem
Grundſatz: Wahlrecht nach Leiſtung auch für die Zu
kunft feſt. Er ſchließt mit einer nachdrücklichen Mahnung
an die Regierung, ſie möge ſich ſtets deſſen bewußt ſein, was
ein Volk, das um ſeiner nationalen Ehre willen ſo Großes
leiſtet, von ihr verlangen könne.

Herr von Lvebell beantwortet die Fülle von Ein
zelfragen, die an ihm gerichtet ſtnd. Jn Sachen der Wahl
rechtsreform ſtellt der Miniſter ſeſt, daß die Arbeit ſeit
1908 nie geruht hat. Die Vorarbeiten ſind nicht nur in An-
griff genommen, ſondern ſoweit wie möglich gefördert wor-
den. Ein Programm aber will er heute noch nicht aufſtellen.
Das hänge ab von dem Frieden. den wir in einer für uns
günſtigen Form erſtreiten werden. Auch zu der Verwal-
tungsreform ſpricht ſich der Miniſter ſehr entgegenkommend
aus. Den Paritätsklagen des Zentrums fpricht er eine ge
wiſſe Berechtigung zu, da von den höheren Beamten Preu-
ßens nur 10,6 Prozent katholiſch ſind. Er habe aber ſchon
entſprechende Anordnungen getroffen, daß das in Zukunft
anders wird.

Jnzwiſchen iſt Herr von Zedlitz vom Präſidenten-
ſtuhl heruntergeſtiegen und ſpricht als Vertreter ſeiner frei-
konſervativen Partei. Auch er iſt der Auffaſſung, daß eine
Neuordnung des Wahlrechts während derKriegszeit nicht möglich iſt, daß ſie aber möglichſt
bald nach dem Kriege, und zwar unmittelbar nach dem Frie-
densſchluß, kommen muß. Das gleiche Wahlrecht lehnt er
ab: Preußen mit ſeinen Kulturaufgaben brauche ein ab
geſtuftes Wahlrecht.

Dann wird die Weiterberatung auf Donnerstag ver
tagt.
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licher konnte er doch nicht ſein!

Aus Stadt und Amgebung
Vortragsabend des Mobilmachungsansſchuſſes.

Da die Heizung der Turnhalle zu große Schwierigkeiten
macht, hat der Mobilmachungsausſchuß ſich ent
ſchloſſen, ſeinen Vortragsabend von der Turnhalle
nach dem großen Saale des Tivoli zu verlegen, worauf
wir auch an dieſer Stelle aufmerkſam machen wollen. Der
Abend wird uns auf jeden Fall auch dort großen künſt-
leriſchen Genuß bringen Herr Fiſcher, der Leiter des
Abends, wird unter anderem Händels Arie aus dem Meſ-
ſias: „Wer mag den Tag ſeiner Zukunft loben“ und Lieder
des Stadinger aus dem „Waffenſchmied“ mit neuen Texten
ſingen. Fräulein Dorp bietet aus Mozarts Oper Jdo-
meneus „Die Zephyrettmarie“ und Hugo Wolfs „Elfenlied“.
Fräulein Signe Becker wird die Arie aus Glucks Oper
Orpheus und Eurndike und Brahms'ſche Zigeunerlieder zum
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Vorkrag bringen, während uns Herr Erneſti durch i
Strauß „Ständchen“ und anderes erfreuen wird. Schließli
wird Fräulein Trude Tandar mit Rezitationen zu
Gelingen des Abends beitragen. Wir haben aus dem reie
haltigen Programm nur Einzelnes herausgreifen können,
und hoffen nun, daß die in uneigennütziger Weife ihr beſtes
bietenden Halle'ſchen Künſtler durch zahlreichen Beſuch des
Abends belohnt werden möchten, damit der Liebestätigkeit
des roten Kreuzes auch hierdurch neue Mittel zufließen.

Unſer jetziger Roman
„Die Töchter der Frau Konſul“ geht mit der heutigen
Nummer zu Ende und morgen beginnen wir den Abdruck
des neuen, äußerſt intereſſanten und ſpannenden Geſell
ſchaftsrvmans „Die letzten Barrs“ von Albert Graf
Schlippenbach, worauf wir unſere verehrten Leſerinnen
ſchon hente hinweiſen möchten

Rübenpreiſe und Lieferungsverträge.
Jn der letzten Zeit ſind wiederholt in der Preſſe Aeuße-

rungen dahin laut geworden, daß die in den Lieferungsver-
trägen der Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt vorgeſehenen
Preiſe von 2 Mark für weiße und 2,50 Mark für gelbe Kohl
rüben zu hoch ſeien im Vergleich zu dem auf 2 Mark be
meſſenen Preis für Zuckerrüben. Es kann dahingeſtellt blei-
ben, ob dieſe Bedenken berechtigt ſind. Trotzdem hat der
Herr Präſident des Kriegsernährungsamts in einem Rund-
ſchreiben an die Landräte, die Magiſtrate oder Oberbürger-
meiſter der kreisfreien Städte und die gleichgeordneten Be
hörden der außerpreußiſchen Bundesſtagten, nachdem er da
rin die Lieferungsverträge über Frühgemüſe und Herbſt
ger des näheren erläutert hat, noch das Folgende ver-
merkt:

„Jn dem Abſchluß von Verträgen über Kohlrüben er
ſcheint Vorſicht geboten, da im Falle einer guten Kartoffel-
ernte für die menſchliche Ernährung Kohlrüben nur in be
ſchränktem Umfange in Betracht kommen werden. Des

weiteren iſt darauf zu achten, daß ſolche Verträge nicht mit
Anbauern abgeſchloſſen werden, die im laufenden Jahre we
niger Zuckerrüben anbauen wollen als bisher. Die verhält-
nismäßig nicht niedrigen Kohlrübenpreiſe ſind überhaupt
nur im Hinblick darauf feſtgelegt worden, um den Anbau
von Kohlrüben für Speiſezwecke, mithin in beſonders guter
Qualität, in der Nähe von Städten zu fördern.“

Fs erſcheint wichtig, daß dieſe ſehr beherzigenswerten
ren auch in den weiteſten Kreiſen der Anbauer Beachtung
inden.

Anbauverträge über Hülſenfrüchte.

Der Reichshülſenfruchtſtelle iſt eine größere Menge Thomas
h zu dem Zwecke überwieſen worden, durch deren

erteilung den Anbau von Hülſenfrüchten zu fördern. Dem
gemäß ſoll der Kunſtdünger als Prämie für den Abſchluß von
Anbauverträgen verteilt werden, und zwar ſoll 1 Doppelzentner
für jeden Morgen Anbaufläche gegen Bezahlung des geſetzlichen
Höchſtpreiſes zur Verfügung geſtellt werden. Die Wahl der
Hülſenfrüchte, welche angebaut werden, bleibt dem Landwirt
überlaſſen. Es kommen Erbſen, Bohnen, Linſen einſchließlich
Ackerbohnen und Veluſchken in Frage. Der Abſchluß der Anhau-
fläche erfolgt zugunſten der Reichshülſenfruchtſtelle durch die
von den Landeszentralbehörden beſtimmten Saatſtellen, Land-
wirtſchaftskammern oder die Kommiſſionäre der Reichshülſen-
fruchtſtelle, denen genügende Mengen Vertragsvordrucke bereits
überſandt ſind. Die geernteten Hülſenfrüchte ſind gegen Zah-
lung der geſetzlichen Höchſtpreiſe an die Reichshülſenfruchtſtelle
abzuliefern, die in dieſem Jahr für den Doppelzentner

bei Erbſen 51.- bis 70.bei Bohnen 51. bis 80.bei Linſen 51. bis 85.bei Ackerbohnen 51. bis 60,bei Peluſchken 51, bis 60. Mzahlen wird.
Es beſteht ſchon jetzt eine rege Nachfrage nach dem Abſchluß

derartiger Anbauverträge, und es empfiehlt ſich, ſich mit dem
Abſchluß eines ſolchen zu beeilen, da die zur Verfügung ſtehende
Menge Kunſtdünger beſchränkt iſt. Der Landwirt darf von der
geernteten Menge das nötige Saatgut für die nächſtfährige Be
tellung, und zwar bei Ackerbohnen 3 Doppelzentner, bei den
übrigen Hülſenfrüchten 2 Doppelzentner für den Hektar für ſich
zurückbehalten.

Kriegsaufgaben der Arbeiterfrau.
Den Arbeitern wird während des Krieges nach Möglich-

keit ihr Los erleichtert, damit ſie mit ihrer Kraft durchhalten,
Sie bekommen Zuſatzmarken für Brot und Frleiſch, und die
Hindenburgſpende ſtellt, ſoweit es Schwerarbeiter betrifft,
noch eine beſondere Verqütung durch Abgabe von Fleiſch-
waren aller Art dar. Man muß freilich ohne weiteres zu-
geben, daß es für die Arbeiter beſondere Söwierigkeiten
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werde Jhnen ſo ort Arokura erteilen, Fräulein
Pro ura in allen Fragen des Lebens, die Mann

und Frau angehen, wenn ſie gemeinſam durch dies Leben
gehen.“

Gott ſei Dank! Moritz fuhr ſich nervös über die
Stirn und warkete geſ annt auf ihre Antzegnung. Deut-9 JDas mußte ſie doch ver
ſtanden haben!

Es chien nicht ſo. Wenigſtens ſah ſie ihn mit einem
langen, verwunderten Vlick an, der wie ein tauſendfaches
pragen ſchien. Dann pl lich zu einem zit ernden Glücks-
leuchten überging, das die Fülle und Gr ßHe des Glückes,
das ſich vor ihr erſchl ß, noch nicht zu faſſen ſchien und
nun dein Schelm, dem lofen, negiſchen, Raum gab.

„Jch weiß nicht, wie ich das verſt hen ſoll, Herr
Schö erkamp,“ erwiderte ſie kühl korrekt

„Mein Gott, Doris! Du warſt doch ſonſt nicht ſo
ſchwerfällig!“ plahte er da in voller Natüllchkeit ſeiner
Seſühle für ſie heraus. „Nin kurz und bündig: Willſs
du meine Frau werden oder nicht

Da zwang die frohe, ſelige Stärke ihres Empfindens
ihren Fuß zum Stehenble ben. Und als ſie endlich ein
Wort zu prägen ver nochte, kam es wie ein zitterndes
re über ihre Li, pen: „Wenn du mich noch willſt

Rorit

Herrn S hwagers Snatorium feife ich
„O, ſo ſ, rich doch nicht ſo viel, du mein lieber Liebſter,

und
Sie brauchte nicht zu vollenden. Und der ſonntagſtille,

menſchenleere. Waldweg im Sonnenglanz ſah Morttz
Schölerkamps Lipen lange nicht

„Und nun laß uns eilen,“ konnte Doris endlich ſagen,
„damit wir unſer Glütk auch andern zeigen. Nun wird
die Ueberraſchung auf anderer Seite ſein.

Und im Licht des blan en Sonnenlachens wanderten
ſie Arm in Arm auf Wolperswende au.

Lin ſei er, bis in ſern te Ferne köſlich klarer
Soinmern ſchmittag ſegnete die blühende Welt. Thüringens
Gaue waren wie ein einziger paradiesſchöner Garten und
lagen wie ein blankes Sonnenlach en. Vor Reginens
Blicken breitete ſich das fruchtbare Land, als ſie mit Otto
Ho ebe s „Goldſuchern“ in der Hand einem verträumten
Eckchen im Earten zuſtrebte, wo ſie das vhuch leſen wollte.

Die Vank, auf der ſie latz nahm, ſtand ganz am
Ende der Anlage, überſchattet von Syringenbüſchen. Und
gar nicht fern lag drüben die Kus e des JIlſenſteins. Wie ein
leiſes Grüßen ſendendes Eri nerungsmal.

Regine Claagſen wandte Blatt um Blatt, und ihre
Augen glitten über die Zeilen des Buches mit einem
ſtarken Schein lebhaften Intereſſes und inniger Verti. fung.
Jhre Seele ſtand in dieſen Stunden des Verſu kenſeins
auf der Köhe reiner Freude am Schönen und war wie
ein Gotteshaus mit hehren Bogen und geſtirnten Kup-

Und die letzten Worte.
peln

Die letzte Seite. Leiſe dieſchön gewölbten Li, pen bewegend, las ſie
„Das reine, wahre Gold, das du ſuchteſt, Kaſrar

Thom, die unſagbar köſtliche Liebe, fandeſt du nicht. Aber
du wurbeſt darüber nicht zum feigen Schwächling. Mit
gewiſſen Händen nahmſt du etwas anderes und legteſt es
in dein Herz. Und das war dein Schaffen. Es wird
nun einen weichen Sonnenſchein, einen matten, leiſen, wie
an Herbſttagen, über dein Leben breiten, aber es doch
ſtark und g.ün machen, daß du es ertragen kannſt im
Erinnern an das, was dir nicht wurde.“

Leiſe klap te ſie das Buch zu und ſtreichelte es. Und
ihr ſinnender Blick ging in die Fernen, die der Abend-
giang ur„urn malte

Jhr wurde das reine, wahre Gold, die unſagbar
köſtliche Liebe. Cinen einzigen Sonnenſchein wie an
leenswarmen Sommertagen breitete ſie über ihr Leben.
Has war ihr jubelndes Glücklichſein

Sie erhob ſich und ging langſam dem Hauſe zu. Und
ihre Seele war neben dem heißen Glücksjauchzen dankbar
vewegt, daß auch der Goldſucher Kafpar Thom ihres
leben Erinnerns Freund ein St lein Gold ge
uuden, das ſeines Lebens Stärke geworden.

Ende.
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Der große denſſche

Paſſagierdampfer

Vaterland

der Hamburg- Amerika Linie
der im Hafen von New-
York liegt iſt jetzt bei Abbruch
d diplvmatiſchen Beziehungen
zwiſchen Nord- Amerika und
Deutſchland von den Ameri-
kanern geraubt worden.
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zu heriuden gibt und muß rühmend anerkennen, daß alle
unbedingt durchhalten wollen. Aus dieſer Geſinnung her-
aus iſt die Hoffnung berechtigt, daß auch nach dem Kriege
ein gleiches Miteinander- und Nebeneinander- Arbeiten be-
ſtehen bleiben und das gegenſeitige Verſtehen zwiſchen Ar
de iwmewrner und Arbeitgeber auch weiterhin gefördert wer

u wird.
Eine Rolle hierbei ſpielt die Arbeiterfrau, die jetzt

bei der Aufrechterhaltung des Haushaltes und bei der Erzie-
hung der Kinder Großes leiſtet, während der Mann entweder
ſeiner Arbeit nachgeht oder draußen für des Vaterlandes
Freiheit kämpft. Der Frau fällt noch eine beſondere Kriegs-
aufgabe zu. Sie ſoll ſowohl jetzt ſchon als auch nach der
Rückkhr des Mannes dazu beitragen, daß das Verhältnis
zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer ſtets ein gutes iſt.
Die Arbeiterfrau ſoll der Hilfe gedenken, die ihr der Arbeits-
eder in ſo ſchwerer Zeit hat zu teil werden laſſen, wobei ihr
aherdings nie der Gedanke kommen darf, daß ſie die von
verſchiedenen Seiten empfangenen Gaben als Almoſen an-
ſieht, ſondern ſie ſoll wiſſen, daß die Geber lediglich eine Eh-
renpflicht erfüllt haben. Die Arbeiterfrau wird ihre Kriegs-
aufgabe erkennen tnd jetzt und nach dem Kriege mithelfen,
die Männer in die richtige Bahn zu leiten zum gegenſeitigen
Verſtehen zwiſchen Arbeitnehmer und Arbeitgeber. Dann
ſind die ſchweren Kriegsjahre, die die deutſche Arbeiterfrau
ſo tapfer überwinden wird, für ſie Lehrjahre für die ſo not
wendige ſoziale Verſtändigung geweſen.

Freigabe von Strick- und Wollwaren.
Am 15. Februar iſt ein Nachtrag zu der Bekanntmachung

vom 391. Dezember 1915 betreffend Veräußerungs-, Verar-
beitungs- und Bewegungsverbot für Web-, Trikot-, Wirk-
und Strickgarne (Nr. W. I. 761112. 15 KRA. erſchienen, durch
welche die zum Kleinverkauf in Warenhäuſern und ſonſti-
gen vffenen Ladengeſchäften freigegebenen Mengen an wolle-
nen und wollhaltigen Strickgarnen wiederum erhöht wor-
den ſind. Es ſind nunmehr 60 v. H. der Vorräte, die ſich am
31. Dezember 1915 bereits in Warenhäuſern oder in ſon-
ſtigen offenen Ladengeſchäften befanden zum Kleinverkauf
oder zum Verkauf an Hausgewerbebetriebe freigegeben, min-
deſtens jedoch 25 Kilogramm. Als Bedingung der Freigabe
iſt die Vorſchrift beſtehen geblieben, daß der Verkaufspreis
der einzelnen Sorten nicht höher bemeſſen wird, als der zu-
letzt vor dem 31. Dezember 1915 von demſelben Verkäufer
erzielte Verkaufspreis.

Weitere Freigaben von Strickgarnen ſind für einen ſpä
teren Zeitpunkt in Ausſicht genommen worden; Einzelan-
träge auf Freigabe können jedoch nicht berückſichtigt werden.

Der Wortlaut der Nachtrags- Bekanntmachung iſt in den
amtlichen Zeitungen und in ortsüblicher Weiſe veröffent-
iicht worden und kann bei den Landratsämtern, Kreisdirek-
tionen und Polizeibehörden eingeſehen werden.

Zur Berſorgnug mit Frühkartoſfeln.
Von Gartenbauinſpektor Ernſt Köhler, Altenburg, S.-A.

Wohl noch nie iſt in landwirtſchaftlichen, gärtneriſchen und
Tagespreſſen ſo viel über Frühkartoffelanbau geſchrieben wor-
den, wie jetzt. Der Grund dafür liegt ſowohl am Mangel des
Saatgutes, als auch an den dafür zu erwartenden Preiſen.
Jn gärtneriſchen Zeitſchriften wird vielfach die Vermehrung
durch Stecklinge empfohlen, worauf ich hier aber nicht weiter
eingehen will, weil ich dies Verfahren nur für gärtneriſche Be
triebe, die Frühkartoffeln in kleineren Poſten anbauen, empfeh-
len kann.

Das von mir erprobte Verfahren hingegen bedarf nur
einer gärtneriſch fachmänniſchen Anleitung und kann, wie ich
es habe ausführen laſſen, von gut bewanderten Gartenfrauen
verſorgt werden.

Mitte März nahm ich mein Saatgut vor, ließ meine
Gartenfrauen mittels Kartoffelſchäler oder Meſſer die Augen
in Größe eines Pfennigſtückes mit zirka einem Zentimeter
tiefen Fleiſch ausſtechen. Die ausgeſtochenen Augen wurden
dann in Kiſten (Pöcklings) auf Torfmull gelegt und die Kiſten
unter Miſtbeetfenſter, nahe dem Glas gebracht. Die Kiſten
werden täglich einmal leicht, wenn ſie trocken ſind, ſtärker ge
pritzt und über Mittag, ſolange die Sonne wärmt, gelüftet.
tach 8—10 Tagen treiben die Augen aus, dann überſtreut man

dieſelben etwa Zentimeter ſtark mit klar geriebenem Torf-
mull oder ganz leichter Heide- oder Moorerde. Sobald vie
Triebe wieder durchtreiben, muß ſtärker gelüftet werden, um
dann einige Tage vor dem Auspflanzen die Fenſter am Tage
anz abzunehmen. Nach 15--20 Tagen, je nach der Witterung,m die Keime ungefähr 4—-6 Zentimeter lang, dann kann mit

em Auspflanzen, vorausgeſetzt, daß die Witterung paßt, be-
gonnen werden.

Die ren werden mit dem Pflug gerade ſo gemacht, als
ob man Kartoffeln legte, die Furchen werden mit 75 Zentimeter
Entfernung gemacht.

Die Kiſten mit den bereits gut bewurzelten Augen werden
mittels Tragbahre oder möglichſt Federwagen auf das Feld ge-
bracht, die Pflanzen vorſichtig mit dem kleinen Torfmullballen
in 45 Zentimeter Entfernung in die Furche geſetzt und dann mit
der Hand mit ſchön klar gemachter Erde bedeckt, und zwar io
weit, daß die Keime gut zugedeckt ſind; ſobald ſie dann wiederdurchtreiben, werden ſie mit dem Streichpflug angehäufelt.

Mit geübten Gartenfrauen geht das Seteen ſehr ſchnell, die
weniger geſchickten Leute werden zum Zutragen benutzt. Eine

rau ſetzt in der Stunde, flottes Zutragen vorausgeſetzt, zirka
Stück. Mithin würden zwei Frauen mit zwei Zuträgerinnen

bei indiger Arbeitszeit in ungefähr 5 Tagen (zuſammen
20 Arbeitstagen) einen Hektar bepflanzen.

Mitte April habe ich mit der a nsug ins Land, und
war mit der Sorte „Erſtling“ begonnen; Ausfull, d. h. nicht
urchgekommene Augen gab es faſt gar nicht, die Keime waren

recht ſchön kräftig entwickelt und brachten 3 bis 5 Triebe.
Alles war geſpannt auf den Ertrag, als die Ernte am

2. Auguſt begann. Die aus Augen gezogenen und gepflanzten
Kartoffeln ſtanden direkt neben ſolchen derſelben Sorte, die
aus ger oder geteilten Knollen gezogen waren, und ſiehe da,
die gepflanzten Kartoffeln ergaben im Durchſchnitt pro Pflanze
1200 Gramm, während die aus ganzen und geteilten Knollen
erzogenen nur 800 Gramm im Durchſchnitt brachten. Den
Hauptgrund des bedeutenden Mehrertrages fuche ich in der
guten Pflanzung und Bodenbearbeitung, die feinen Wurzeln
ſind nur mit klarem Lande bedeckt worden, ſie konnten ſich in
folgedeſſen ſchnell ausbreiten, während die Knollen, die wie üb-
lich gelegt und mit dem Pflug zugedeckt wurden, ſich erſt durch
das gröbere Land durcharbeiten mußten: auch waren die Knollen
mit der Wurzel und Keimbildung um 10 Tage im Rückſtand,
dieſelben mußten ſich erſt im Boden entwickeln.

Mittelgroße Samenkartoffeln von durchſchnittlich 150 Gr.
ergaben je 5 Augenausſchnitte; zu 30 000 Pflanzen pro Hektar,
in 75 zu 45 Zentimeter Entfernung gepflanzt, brauchte ich
18 Zenkner Saatgut, wovon nach dem Ausſchneiden der Augen
16,80 Zentner für wirtſchaftliche Zwecke übrig waren. Der Ex-
trag von dieſen 30 000 ausgeſtochenen Augen im Geſamtgewicht
von 1 Zentner 20 Pfund waren 720 Zentner (1200 Gramm pro
n

tit dieſem außerordentlich günſtigen Ausfall iſt nun nicht
allgemein zu rechnen, nehmen wir aber nun 20 Zentner Saatgut
und nur 400 Zentner Ertrag pro Hektar an, ſo iſt dieſes Ver-
führen noch reichlich lohnend, es wird eine Menge Saatgut ge
ſpart und eine große Anzahl Zentner Abfall, die ſowohl für
menſchliche Ernährung, als auch zur Viehfütterung zu verwen-
den ſind. Eine Stadt von 40000 Einwohnern muß für die
5 Pfund ou die Perſon Kartoffeln ſorgen. alſo 16 000 Zentner
W Auguſt-September, zirka 8 Wochen, für wöchentlich

edarf.
Hierzu ſind nötig:

40 Hektar gut gedüngtes Land,
869 Ztr. Saatgut (daven kommen 7003tr. Abfall zurück),

1000 eventuell 500 Fenſter ſFrrühbeetlogen.
Um das Pflanzmaterial für die 40 Hektar heranzuz'ehen,

wären 1990 Trühbeetfenſter nötig, um aber auch hier zu ſporen,
werden die Pflanzen in zwei Säten herangezogen, ſo daß nan
dann mit der Hälfte Fenſter auskommt. Angenommen, eine
Gärtnerei an der Grenze der Stadt ſtellt 25 Frühbeetfenſter zur
Verfügung und übernimmt die Anzucht und Pflanzung von
2 Hektar in 2 Sätzen. Hierzu benötigt der Gärtner 40 Zentner
Saatgut. Am 20. März beginnt das Ausſtechen der Augen und
Anſetzen auf Frühbeete der Hälfte (20 Ztr.) des Saatgutes,
alſo für 1 Hektar. Die weiteren 20 Zentner werden, ſobald der
erſte Satz ausgepflanzt wird. was gegen 10. April geſchehen
kann, in derſelben Weiſe wie die erſten 20 Zentner behandelt
und Ende April ausgepflanzt. Mithin müßte in möglichſt un
mittelbarer Nähe der betreffenden Gärtnerei 2 Hektar Land für
die Frühkartoffeln bereit gehalten werden. Da die meiſten Ge-
müſegärtnereien an der Stadtgrenze liegen, werden ſich die 500
Frühbeetfenſter und 40 Hektar gutes Land leicht auftrefben
laſſen, zumal für die Anzucht der Kartvffeln ein anſtändiger
Preis gezahlt werden kann, ſo daß der Gärtner denſelben Ge-
winn erzielt, als wenn er andere Gemüſepflanzen heranzieht.

Am richtigſten wäre es, die Stadtverwaltungen
nehmen die Sache in die Hand, fordern von den betreffenden
Landwirtſchaftskammern das nötige Saatgut an, ſchließen mit
den in Betracht kommenden Gärtnern ab auf die nötigen Früh-
beete und mit den anliegenden Landwirten auf die anliegenden
Felder damit alles rechtzeitig vorbereitet wird. denn aute

odenbearbeitung und Düngung iſt Grundbedingung. Auchr e und Herrſchaftsgärtnereien, die über
Frühbeete und Gärtner verfügen, ſollten ſich an dieſer Auf-
zuchtsmethode beteiligen, um an der Deckung des Bedarfes und
an der Streckung des Saatgutes teilzunehmen.

Aus Provinz und Reich
Bargeldharmſter

Roßlan, 14. Februar. Einer in der Mittelſtraße hier
wohnenden Schloſſersehefrau wurden vor einiger Zeit 372
Mark, aus Silbergeldſtücken beſtehend und in einer Kaſette
im Kleiderſchrank eingehamſtert, geſtohlen. Jn Verdacht ge-
riet eine Hausbewohnerin, Arbeitersehefrau, bei der die Po-
lizei 52 Stück Fünfmarkſtücke, 29 Stück Dreimarkſtücke, 21
Stück Zweimarkſtücke und 12 Einmarkſtücke, alſo mehr als
400 Mark, abgeſehen von dem noch weiter gefundenen Pa-
piergelde, vorfand. Die Arbettersehefrau behauptet, dieſes
geſamte Geld ebenfalls aufgeſveichert und nicht geſtohlen zu
haben. Dadurch wird die vielfach beſtehende Anſicht beſtätigt,
daß weite Kreiſe anſtatt das Geld. das im Geſfäftsverkehr
dringend benötigt wird bei der Sparkaſſe anzulegen, es in ego-
iſtiſcher Weiſe und ohne daß es Zinſen trägt, aufſpeichern,
wo es ihnen, wie der Fall zeigt. noch obendrein geſtohlen
wird.

Literariſches
Haus, Garten und Feld.

Jetzt in die ruhige Zeit im Garten; Froſt, Schnee oder
Regen verhindern jede Gartenarbeit, aber dennoch hat der
wirkliche Gartenfreund eine ganze Menge zu tun, und zwar
Arbeiten, die ſehr notwendig ſind: Die alten Sämereien ſind
auf Keimfähigkeit zu erproben, neue Samen ſind zu beſtellen,
der Wirtſchaftsplan mit allem Drum und Dran (Fruchtwech-

ws l rer r, Horſt run en nezuſtürzen und anderes mehr. Aber noch weiter ſoll die Für«
ſorge für die Zukunft gehen; ſie ſoll ſich veſonders auf die
Jnſtandhaltung der Geräte erſtrecken, die nur zu ſehr ver
nachläſſigt werden. „Während dieſer ruhigen Zeit“, ſo heißt
es im Arbeitskalender für den Januar der Gartenzeitſchrift
„Hans. Garten und Feld“, „ſoll man ſich einmal ſo recht mit
ſeinen Gartengeräten befaſſen. Gutes oder antgehaltenes
Gerät in richtiger Hand iſt die beſte Hilfe bei jeder Arbeit,
und richtiges Gerät in richtiger Hand gibt ſtets guten Er
folg das lehrt uns jeder Handwerker. Wenn wir immer
das richtige Handwerkszeng hätten, könnten wir uns manche
Ausgabe im Haushalt erſparen, vder, wie der Dichter ſagt:
Die Axt im Haus erſpart den Zimmermann; doch muß ſie
auch ſcharf ſein, möchte man dazuſetzen. Wie ſieht es aber
oft mit dem Gartenwerkzeug aus? Man muß ſich geradezu
wundern, daß im Garten oft noch ſolch leidliche Arbeit mit
dem ſchlechteſten Werkzeug erreicht wird. Aber was dabei
ſcheinbar an Geld geſpart wird, wird an Zeit mehrfach zu
geſetzt. Da gibt es Rechen, an denen die meiſten Zinken feh-
len, Spaten mit ſchartigem Blatt, das zum Ueberfluß noch
wacklig ſitzt, ebenſolche Hacken, Pflanzhölzer vhne wirkliche
Spitze, und manches notwendige Gerät fehlt wohl ganz“. Die-
ſer kleine Abſchnitt mag als Jnhaltsprobe von „Haus, Gar-
ten und Feld“ genügen. Heft 1, das uns vorliegt, enthält
außer dem erwähnten Monatskalender noch eine Reihe von
kleinen und großen Auffätzen, von denen nur „Samenbau
und Samenzucht“, „Winterblumen im Zimmer“, „Neuſee-
länder Spinat“, „Praktiſche Taubenzucht“ und „Uebertrie-
bene Staubfurcht“ erwähnt ſeien. Der Vierteljahrspreis
(6 Hefte) beträgt nur 85 Pfg., Probenummern gibt der Ver-
lag die Franckh'ſche Verlagshandlung in Stuttgart auf

Wunſch unentgeltlich ab.

Gewinn Auszug
der

9. Preuss -Sſidcl. 1235. Kgl. Preuss.) Klassen- Lotterie

2. Klasse. 2. a hungstag. 14 Februar 1917.
Auf jede gezogene Kummer sind zwei gleeh hohe Gewinne n
u ne zwar je einer auf e Loso gieicher Kummer in den belden

a eillungen I und 11

(Ohne Gewähr.)

In der Vormittagsziehung wurden Gewinne über 66 Mark gezogen,
J 2 Gewinne zu 10000 M 4339
4 Gewinne zu 3000 M 119168 203139
4 Gewinne zu 1000 M 32578 218107
10 Gewinne zu 500 M 11019 106982 133082 159929 161890
10 Gewinne zu 400 M 8725 47909 57417 88088 206347 e
28 Gewinne zu 9300 M 9861 15663 29522 35458 76443 114244

142618 163751 164973 173876 190253 192677 196343 197033
76 Gewinne zu 200 M 16298 20739 23078 31613 33654 40530

69271 56546 59095 61318 67354 729623 81333 82551 98641 99195 102554
107220 116912 116985 119125 131180 147939 143574 151478 162169
164506 1658520 159671 167123 172678 182350 191276 195191 199791
311541 214306 216008

Nachdruck verboten.

In der Nachmittagsziehung wurden Gewinne über 96 Mark gezogen.
2 Gewinne zu 60000 M 49753
2 Gewinne zu 20000 M 136854
2 Gewinne zu 2000 M 191316
4 Gewinne zu 500 M 37898 140999
10 Gewinne zu 400 M 16941 31617 156119 166469 166745
24 Gewinne zu 300 M 720 4558 12466 40742 67705 63788 81661

t33316 137117 143534 174953 176476
60 Gewinne zu 200 M 2617 68650 23521 24301 26468 35976 43708

47032 51067 656208 76865 82311 108480 108722 116634 119133 121259
126538 129859 141568 1557389 156390 164988 181832 183816 192567
194127 195119 204965 217719

Dio Ziehung der 83. Klasse indet statt am 18, ung
14. März 1917

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Die Beſteuerung der Kohle.

Die Frankfurter Zeitung“ erklärt es in einem Berliner
Telegramm für naheliegend, daß zur Deckung des Finanz-
bedarfs für die Verzinſung unſerer Kriegsanleihen neben
einer Beſteuerung des Verkehrs auf Bahnen und Waſſerſtra-
ßen vermutlich auch eine Abgabe auf die Kohlenförderung
in Frage kommen würde. Eine Reichsverkehrsſteuer, die
den Verkehr auf Eiſenbahnen und Waſſerſtraßen trifft, iſt
inzwiſchen auch von dem preußiſchen Miniſter der öffent-
lichen Arbeiten in ſichere Ausſicht geſtellt.

Was nun die Frage einer Kohlenbeſteuerung betrifft,
ſo hat ſich damit im vergangenen Jahr die Tagung des Ver-
bandes Deutſcher Elektrotechniker in Frankfurt a. M. be
ſchäftigt. Profeſſor Klingenberg hielt dabei einen Vortrag
über elektriſche Großwirtſchaft unter ſtaatlicher Mitwirkung,
der ſich in ſeinem letzten Teil auch mit der Frage einer Be
ſteuerung der Elektrizität beſchäftigte und Vorſchläge über
die geeignetſte Form dafür machte. Im Jahre 1909, bei der
großen Finanzreform, erhielt ſich gerade der Verband Deut-
ſcher Elektrotechniker gegenüber der Vorlage der Reichsre-
gierung auf Beſteuerung von Elektrizität und Gas grund-
ſätzlich ablehnend. Jetzt macht der Verband ſelbſt Vorſchläge
für eine Beſteuerung der Elektrizität. Ausſchlaggebend da
für iſt wohl die Erwägung, daß die gegenwärtige Finanz-
lage des Reichs dazu zwingt, alle verfügbaren Steuer-

quellen zu erſchließen, und daß deshalb auch auf eine Be
ſteuerung dieſes in ſtarker Entwicklung befindlichen Jndu
ſtriezweiges nicht verzichtet werden kann.

Profeſſor Klingenberg unterſucht die Möglichkeiten einer
unmittelbaren und mittelbaren Beſteuerung der Elektrizität
und kommt in erſter Beziehung zu dem Ergebnis, daß nur
die Beleuchtungselektrizität eine ſteuerliche Belaſtung ver
trägt, und zwar unter der Vorausſetzung einer gleichen Be
laſtung des Beleuchtungsgaſes. Für beide Lichtquellen ſchlägt
er eine Abgabe von 5 v. H. des Verkaufspreiſes vor. Sichere
Unterlagen über die Stromabaabe für Beleuchtungszwecke
liegen nicht vor, man ſchätzt ſie aber von ſachverſtändiger
Seite gegenwärtig auf etwa 1,3 Milliarden Kilowattſtunden,
Bei einem mittleren Preis der Kilowattſtunde Lichtſtrom
von 25 Pf. ergäbe ſich ein Steuerertrag von 16 Millionen
Mark jfährlich, während man den Ertrag der Gasbeſteuerung
auf 7 Millionen annehmen kann. Zunächſt wäre alſo aus
dieſer unmittelbaren Beſteuerung nur mit dem ſehr beſchei-
denen Ertrage von 23 Dillionen Mark zu rechnen.

Zu „ganz anderen Ergebniſſen gelangt aber die mittel
bare Beſteuerung, die die gemeinſamen Quellen für Kraft
und Licht, die Kohle und die Waſſerkraft, heranziehen will.
Die Beſteuerung der Waſſerkräfte kommt in finanzieller Be
ziehung nicht erheblich in Betracht. zumal wohl nur die größe-
ren Betriebe einer Belaſtung unterworfen werden können. Die
Beſteuerung der Kohle ſtößt auf nicht unerhebliche Schwie-
rigkeiten, wegen ihres ſehr verſchiedenen Heizwertes und der
ſich daraus ergebenden großen Preisunterſchiede. Bei einer
jährlichen Förderung an Steinkohle und Braunkohle zu-
ſammen von rd. 200 Millionen Tonnen und einem Steuer
ſatz von 10 v. H. des Preiſes der Kohle ſchätzt Profeſſor Klin-
genberg den Ertrag der Steuer auf etwa 200 Millionen
Mark fährlich, wobei er einen Betrag für Ausfubrprämien
oder Frachtermäßigungen in Abzug bringt. da unſerer Er
zeugung nicht der Wettbewerh auf den Auslandsmärkten
durch die Beſteuerung der Kohle erſchwert werden ſoll
Es handelt ſich alſo bei der Kohle um eine Steuerquelle
ſo großer Ertragsfähigkeit, daß ſie für den Finanz
des Reichs jedenfalls in Betracht kommen wird.



Nachtragsbekanntmachung
Nr. W. l. 910/12. 16, K. R. A.

zu der Bekanntmachung Nr. W. 761/12. 15. K. R. A., vom 31. Dezember 1915, betreffend Veräußerungs
Verarbeitungs und Bewegungsverbot für Webo, Trikot, Wirk und Strickgarne.

Nachſtehende Bekanntmachung wird auf Erſuchen des Königlichen Kriegsminiſteri-
ums hiermit zur allgemeinen Kenntnis gebracht mit dem Bemerken, daß, ſoweit nicht
nach den allgemeinen Strafgeſetzen höhere Strafen verwirkt ſind, jede Zuwiderhandlung
gegen die Beſchlagnahmevorſchriften nach 8 6 der Bekanntmachung über die Sicherſtellung
von Kriegsbedarf vom 24. Juni 1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 357) in Verbindung mit den
Ergänzungsbekanntmachungen vom 9. Oktober 1915, 25. November 1915 (ReichsGeſetzbl.
S. 645 und 778) und vom 14. September 1916 (Reichs-Geſetzbl. S. 1019) beſtraft wird
Auch kann der Betrieb des Handelsgewerbes gemäß der Bekanntmachung zur Fernhaltung
un zuverläſſiger Perſonen vom Handel vom 28. September 1915 (ReichsGeſetzbl. S. 608) unter
Jagt werden.

8 4 der Bekanntmachung, betreffend Veräußerungs, Verarbeitungs- und Be
wegungsverbot für Web, Trikot-, Wirk- und Strickgarne, vom 31. Dezember 1915

Artikel l.

W I. 761/12. 15. K. R. A. erhält folgende Faſſung:

Ausnahmen
8 4.vom Veräußerungsverbot,

Ausgenommen von den im 8 3 getroffenen Anordnungen ſind:
1. von den im W 2 unter A aufgeführten Web, Trikot- und Wirkgarnen alle

Noppen, Schleifen (Loopgarne) und ſolche Garne, welche mit einem oder
mehreren aus pflanzlichen Faſern hergeſtellten Fäden gezwirnt ſind
von den im t 2 unter B aufgeführten Strickgarnen
a) alle im Haushalt und in Hausgewerbebetrieben zum Zwecke der eigenen

Verarbeitung befindlichen Mengen
b) 60 vom Hundert der Vorräte,

Warenhäuſern oder in ſonſtigen offenen Ladengeſchäften zum Kleinverkauf
oder zum Verkauf an Hausgewerbebetriebe befanden, mindeſtens je-
doch 95 kg.

die ſich am 31. Dezember

Vom 15. Februar 1917.

Verkaufspreis.
Wer tro

zu gewärtigen.

berückſichtigt werden können.
Artikel II.

Magdeburg, den 15. Februar 1917.

1915 bereits in

Dieſe Ausnahmen von dem Veräußerungsverbot greifen jedoch nur
der in Ziffer 1 bezw. 2b näher bezeichneten Gegenſtände und Mengen dann

aa) die Gegenſtände, welche in Ziffer 20 dieſes Paragraphen näher bezeichnet ſind,
zum Kleinverkauf unmittelbar für die Verarbeitung im Haushalt und zum
Verkauf an Hausgewerbebetriebe auch weiterhin wirklich feilgehalten werden;

bb) der Verkaufspreis der einzelnen Sorten der in
ragraphen näher bezeichneten Gegenſtände jeweils nicht höher bemeſſen wirß
als der zuletzt vor dem 31. Dezember 1915 von demſelben Verkäufer erzielte

hinſichtli

Ziffer 1 und 2b dieſes Pa

dieſer Vorſchriften die von dem Veräußerungsverbot ausgenommenen
Mengen zurückhält, oder höhere Verkaufspreiſe fordert, hat die Enteignung der Waren

Weitere Freigaben von Vorräten der im 8 2 unter B näher bezeichneten Strick-
garne, ſoweit ſie ſich am 31. Dezember 1915 in Warenhäuſern oder ſonſtigen offenen Laden
geſchäften zum Kleinverkauf oder zum Verkauf an Hausgewerbebetriebe befanden, ſind
in Ausſicht genommen. Einzelanträge auf Freigabe ſind zu unterlaſſen, weil ſie nicht

Dieſe Bekanntmachung tritt mit dem 15. Februar 1917 in Kraft.

Der ſtellv. Kommandierende General des IV. Armeekorps:
Frhr. von Lyncker,

General der Jnfanterie,
à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Amtliche u Anzeigen.

Bekanntmachung.
Zivildienſtpflichtiger

als Hülfsarbeiter
r das landrätliche Büro wird ge

ucht. Der Betreffende muß bereits
n Büros längere Zeit gearbeitet

haben. Einſtellung ſofort. Geſuche
mit Gehaltsanſprüchen an Landrats
amt Merſeburg.

Merſeburg, den 14. Februar 1917.
Der Königliche Landrat.

In das Genoſſenſchaftsregiſter betr.
den land wirtſchaftlichen Conſumver
ein, eingetragene Genoſſenſchaft mit
beſchränkter Haftpflicht zu Merſe
burg iſt folgendes eingetragen: An

blatt

Mode-Beiluge

Merſeburger Tag

3

1

Stelle des ausgeſchiedenen Panl
Krentzmann iſt Aſſeſſor Scheerbarth
in Halle a/S. in den Vorſtand ge
wählt.

Merſeburg, den 12. Februar 1917
Königliches Amtsgericht, Abt. 4.

Butterverteilung.
Am Sonnabend, d. 17. Februar 1917

wird gegen Abgabe der für die lau-
ſende Woche giltigen Kreisfettmarken
in den bekannten Verkaufsſtellen
Molkerei- und Landbutter

ausgegeben.
Auf jede Kreisfettmarke werden

62/, Gramm Butter Pfd.
zum Preiſe von 33 Pfg. zugeteilt.

Jm Uebrigen bleibt es bei dem
bisher bekannten Verfahren.

Die Marken müſſen zur Regelung
des Verkehrs bis ſpäteſtens

Donnerstag Abend
an die Verkaufsſtellen abgeliefert
werden.

Merſeburg, den 14. Februar 1917.
Der Magiſtrat.
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Bekanntmachung.
Nach der neuen Satzung vom 5. Dezember 1916 iſt der Handel mit

Ferkeln bis zu 30 kg ebenfalls unſeren Verbandsbeſtimmungen unter
worfen. Es muß demnach der Ankauf von Ferkeln bis zu 30 kg auf den
von uns vorgeſchriebenen, bei der Firma Otto Teichgräber, Berlin S. W. 68,
Kochſtraße 5, erhältlichen grünen Kaufanzeigen unmittelbar dem Ver
bande angezeigt werden.

Um den Handel mit Ferkeln innerhalb der Provinz und nach
außerhalb nicht zu erſchweren, beſtimmen wir hiermit, daß bis auf
weiteres Ferkel bis zu dem genannten Gewichte ohne rote oder grüne
Verladekarte verladen werden dürfen. Eine Ausfuhrbeſcheinigung iſt
ebenfalls nicht erforderlich.

Ferkel und Läuferſchweine über 30 kg unterliegen unſeren bereits
erlaſſenen Beſtimmungen. Hiernach iſt der Verſand innerhalb der Pro-
vinz nur zuläſſig unter Abgabe der roten Verladekarte an die Güter-
abfertigungen. Zur Ausfuhr aus der Provinz iſt Abgabe der grünen
Verladekarte erforderlich mit darauf vermerkter Genehmigung durch den
Viehhandelsverband. Die Genehmigung wird bis auf weiteres erteilt
werden, ohne daß ſie von Erfüllung beſonderer Bedingungen abhängig
gemacht wird Anträge ſind rechtzeitig einzureichen.
m Jerfe Bekanntmachung tritt mit dem Tage der Veröffentlichung
n Kraft.

Magdeburg, den 12. Februar 1917.
Viehhandelsverband Provinz Sachſen.

Der Vorſtand.

Freiwillige Auktion.

Sonnabend, den 17. Febr. d. J
werde ich im Hotel „Goldene Sonne
hier, von vormittags 10 Uhr an, fol
gende Gegenſtände öffentlich meiſt-
bietend unter den im Termine be
kannt zu gebenden Bedingungen
verſteigern, und zwar:

1 Pianino (faſt neu) 1 Geldſchrant,
1 Herrenſchreibtiſch, 1 Ausziehtiſch
2 Kleiderſchränkc, 2 Kommoden,
Sofa, 1 Amerikaniſcher Stuhl,
Klavierſtuhl, 1 Nähtiſch, 1 Waſch
tiſch, 1 Globus, zwei Meter hoch,
(paſſend für Schulen) 1 Zinnbade
wanne, Waſchgefäße, Gartengeräte,
1 Stubentritt, 1 Regiſtratur mit
Büchergeſtell, mehrere Bilder, ſo
wie verſchiedenes Haus u. Küchen
gerät, Porzellan und Kochgeſchirr.
Die Gegenſtände befinden ſich in

gutem Zuſtande.
Jm Auftrage

Albert Pranke, Auktionator,
e e

ſetzt der ckte Kragen

Bluſe.
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